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Vorwort 



JDie Absicht des Verfassers war, unter möglichster Aus- 
nutzung der vorhandenen Quellen, den Gang der ägyptischen 
Geschichte gemeinverständlich darzustellen. Kunst und 
Litteratur sollten nur, wo sie ein direktes Licht auf die 
politische Entwicklung warfen, berücksichtigt werden. Es 
ist versucht worden, die Formen des öffentlichen Lebens für 
die einzelnen Zeiträume an konkreten Beispielen, Lebens- 
läufen genauer bekannter Persönlichkeiten, zu schildern. 

Die Anmerkungen bezwecken nur, über die wichtigsten 
alten wie neuen Grundlagen der Darstellung zu orientieren 
oder dem Leser zusammenfassende Arbeiten über eine Zeit 
oder eine Streitfrage zu nennen. Ein für alle Mal sei auf 
des Verf. ausführliche Besprechung von Masperos histoire 
de Torient clasique II und III in Sphinx V, 158—77, VI 
153 — 66 verwiesen, aus der die vorliegende Arbeit hervor- 
gegangen ist 

Bei der Korrektur haben mich Dr. W. Michaelis und 
Dn Wachtier freundlichst unterstützt. Ihnen, wie auch der 
Verlagsbuchhandlung, die durch die Beigabe der Karte (unter 
Zugrundelegung der Karte des Egypt Exploration Fund) 
die Benutzer besonders verpflichtet hat, sage ich auch an 
dieser Stelle meinen besten Dank. 

München, im Dezember 1903. 

Fr. W. von Bissing. 
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S. 51, Z. 3 V. o.: ,Die Löwen und Widder Amenophis III. sind 

(ebenso wie die Statuen Amenophis II. in Berlin) durch die Aetfai- 

open verschleppt. Die Inschriften nennen, worauf mich Prof. 

Schaefer hinweist, ausdrücklich den Tempel von Soleb. Vergl. 

Lepsius Denkmäler III 85a, 87a mit Lepsius Auswahl XIII B. 

Femer Verzeichnis Berliner Museum, S. 122. Die Grenze 

des Reichs ist also in der That, wie oben gesagt, nicht erweitert 

worden. 
S. 59, Z. 16 V. o. statt ,ihm' lies ,ihn'. 
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S. 158, Anm. 102 lies ,Newberry'. 



1 Die Quellen der ägyptischen Geschichte. 

Eine zusammenhängende Geschichte Ägyptens von alt- 
ägyptischer Hand besitzen wir weder für den Gesamtverlauf 
noch für eine einzelne Zeit. Griechen sind die ersten ge- 
wesen, die sich die Aufgabe gestellt haben, die Entwicklung 
der orientalischen Völker darzustellen. So wertvoll uns aber 
auch die Fragmente des alten Hekataios von Milet und des 
trefflichen Herodot Schilderung von Land und Leuten sein 
mögen, so freudig wir aus der Geschichtsbibliothek Diodors 
oder selbst der Naturgeschichte des Plinius den Niederschlag 
guter alexandrinischer Überlieferung herauslesen, eine voll- 
ständige ägyptische Königsfolge haben uns doch nur die 
Auszüge aus des ägyptischen Priesters Manetho Werk er- 
halten, der, vielleicht auf Veranlassung des Königs Ptole- 
maios Philadelphos, eine ägyptische Geschichte in griechischer 
Sprache verfasste.*) Da aber das Original verloren ist, das 
Verhältnis der einzelnen Auszüge zueinander nicht immer 
durchsichtig ist, und der anscheinend vortrefflichste Mittels- 
mann des anonymen ältesten Auszugs, der rofiocj Julius 
Sextus Africanus, gleichfalls erst aus Anführungen bei dem 
Byzantiner Synkellos^), der ihn aber wieder nur aus Pano- 
doros kennt, wiederhergestellt werden muss, so darf man 
wohl sagen, dass dieses unschätzbare Buch in der denkbar 
schlechtesten Weise uns überliefert ist. 

V. Bissing, Ägyptens Geschichte. 1 
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Aus welchen Quellen schöpfte nun Manetho? 

Es kann kein Zweifel :seiii, dass ihm zunächst Königs- 
listen vorlagen.*) Solche Listea sind uns noch mehrfach er- 
halten in den Tafeln zu Abydos, Kamak, Sakkara, dem be- 
rühmten Turiner Königspapyrus. *) Sie alle weisen, wie vor 
allem Petrie betont hat 5), auf eine Kodifizierung der Königs- 
namen in der Ramessidenzeit hin. 

Es musste bis vor kurzem dahingestellt bleiben, ob es 
Verzeichnisse von Königen, mit einzelnen historischen An- 
gaben oder ohne solche, aus einer früheren Zeit gegeben 
hat Da hat zunächst Maspero % dann Schaefer in Gemein- 
schaft mit Borchardt und Sethe gezeigt^, dass in dem sog. 
Stein von Palermo eine solche annalenartige Liste vorliegt, 
die die Könige der ersten Dynastieen, die Fl. Petrie und 
De Morgan wieder entdeckt haben, bis zum fünften Königs- 
haus nannte. Mag im einzelnen auch noch manches frag- 
lich bleiben, jedenfalls ist durch den noch aus dem alten 
Reich stammenden Stein von Palermo das Bestehen einer 
urkundlichen Tradition aus den Anfängen des Reichs 
bis in historische helle Zeiten erwiesen, nicht nur in der 
Königsfolge, sondern auch in Bezug auf einzelne geschicht- 
liche Thatsachen. 

Aber neben dieser lauteren Quelle flössen auch trübere. 
Maspero und Wiedemann haben darauf hingewiesen, dass 
eine Anzahl Geschichten bei Herodot auf Volksmärchen 
zurückgehen.®) Auch für Manetho dürfen wir die Benutzung 
dieser Litteratur voraussetzen ^). Die sog. Randbemerkungen, 
die Stern 10) fälchlich für unecht erklärt hat, gehen auf solche 
Märchen zurück, daraus erklären sich auch die Obereinstim- 
mungen mit Herodot Eine demotische Chronik, die die Könige 
der Perserzeit in ähnlicher Weise aufzählt wie Manetho, 



i. Die Quellen der ägyptischen Geschichte. 3 

scheint Revillout^^) gefunden zu haben; eine Notiz über die 
Prophezeihung eines Lammes unter König Bokchoris, die 
sich bei Manetho (in den rofioi) findet, hat Krall ,Festgaben 
für Büdinger*: ,vom König Bokchoris' in einem demotischen 
Papyrus wiedergefunden und die Wichtigkeit dieses Fundes 
für die Manethokritik sogleich hervorgehoben. 

Wir können, wie Maspero das zuerst bei seiner Erklä- 
rung des Namens Sesostris aus Sesture bemerkt hat, diese 
Volkstradition erkennen in einigen Namensformen, die sich, 
meist als Duplikate echter Königsnamen in die Listen und 
griechischen Erzählungen eingeschlichen haben und dort 
natürlich Verwirrung gestiftet haben. ^ 2) 

Auch einzelne Denkmäler dürfte Manetho (resp. seine 
Quellen) historisch ausgebeutet haben. Es ist undenkbar, 
dass ptolemäische Gelehrte, die nach einer Angabe des 
Sethonromans in den Gräbern Studien machten ^3), achtlos 
an solchen Prunkinschriften wie den Annalen Tuthmosis III 
in Kamak oder den Siegesschilderungen Sethos I ebenda 
vorüber gingen. 

Aber das intensive Studium, die ernsthafte Ausbeutung 
der Denkmäler ober und unter der Erde hat doch erst 
in neuerer Zeit seit der Entzifferung der Hieroglyphen 
und der Erforschung der altagyptischen Sprache beginnen 
können. Auf das grosse Werk der französischen Expedition, 
das zum ersten Mal den Denkmälerbestand Ägyptens aufnahm, 
folgten in verhältnismässig kurzen Zwischenräumen Cham- 
poUions Monuments de TEgypte, Rosellinis Monumenti und 
Lepsius' Denkmäler aus Ägypten und Nubien. Während 
alle diese Werke nach verschiedenen Gesichtspunkten ausge- 
wählte Inschriften und Kunstdenkmäler gaben, ist es das 

Verdienst des französischen orientalischen archäologischen 

1* 
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Instituts und seines ersten Direktors Maspero, auf die Publi- 
kation der Denkmäler in extenso gedrungen zu haben. In 
mustergültiger Weise haben unter Leitung von Griffith eine 
Reihe englischer Gelehrter in den Bänden des Archeologi- 
cal Survey of Egypt mehrere der wichtigsten Gräber voll- 
ständig herausgegeben. Flinders Petrie seinerseits hat seit 
etwa 20 Jahren mit einem immer wachsenden Stab von 
Helfern bestimmte geschichtliche Probleme durch den Spaten 
zu lösen versucht Manche andere, wie Naville, Reisner, 
Quibell, haben gleichfalls in methodischer Weise alte Denk- 
mäler oder Nekropolen untersucht, und eine kaum überseh- 
bare Fülle von zum Teil auch historisch wertvollen Doku- 
menten werden alljährlich von Grabräubern und heimlichen 
Altertumsforschern auf den Markt gebracht und zuweilen 
veröffentlicht. 

Was diese Denkmäler an thatsächlichen Angaben, Re- 
gierungsdaten, geographischen Bestimmungen, Königsfolgen 
ergeben, verdient fast durchweg unser Vertrauen, und im 
allgemeinen darf dasselbe von den grossen Inschriften der 
Könige in den Tempeln oder von den Biographieen der 
Privatleute in den Gräbern und von Weihgeschenken gelten. 
Nur muss man sich gegenwärtig halten, dass die meisten der 
grossen Texte, wie z. B. die « Annalen Tuthmosis III«, nicht als 
historische Erzählung gemeint sind, sondern als ein Preis des 
siegreichen Königs und seines Gottes, und dass der Nach- 
druck auf die Geschenke des Königs an den Tempel, oder 
in den Biographieen auf die Gnadenbeweise des Königs für 
erwiesene Dienste gelegt wird. Es bleibt also nicht selten 
der geschichtHche Zusammenhang unklar, und die chrono- 
logische Abfolge ist bisweilen verwischt. Man muss aber 
betonen, dass, wo immer wir in der Lage sind, ägyptische, 
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griechische, biblische und keilinschriftliche Berichte für ein 
und dieselbe Periode zu vergleichen, sie in allen Haupt- 
sachen gut zusammenstimmen und mit zunehmender Denk- 
mälerkenntnis unsere Oberlieferung sich nicht etwa als 
schlechter, sondern als immer besser erweist. 

Eine vollständige Verarbeitung dieses grossen Materials 
fehlt begreiflicherweise noch. Wiedemanns Ägyptische Ge- 
schichte hat fast alle bis 1887 erschienenen Veröffentlichungen 
aufgeführt. Petries History of Egypt und Masperos' Histoire 
des peuples de TOrient classique haben jeder in seiner Art 
viel Material nachgetragen, Budge in seiner achtbändigen 
History of Egypt zum ersten Male die ältesten Zeiten auf 
Grund der neuesten Ausgrabungen dargestellt Die lesbarste 
ausführiichere Geschichte Ägyptens bleibt noch immer Eduard 
Meyers in der Onckenschen Sammlung 1887 erschienenes 
Werk, während Kralls Grundriss der altorientalischen Ge- 
schichte die thatsächlichen Errungenschaften der historischen 
Forschung bis in die neueste Zeit am knappsten zusammen- 
fasst 



2. Ägypten vor der IVten Dynastie. 

Noch vor 10 Jahren konnten ernste Forscher die Reali- 
tät der manethonischen ersten Dynastieen bestreiten.^*) Heute 
stehen wir in Negade am Grab des Menes, des ersten mit 
Namen genannten menschlichen Königs der Listen, oder min- 
destens einer fürstlichen Person seiner Zeit. In der unter- 
irdischen Kammer, aus Luftziegeln erbaut, liegt er von seinen 
Getreuen, seinen Frauen und Hunden umgeben. Wir berühren 
in Abydos die Stätten, da Hesepti-Usaphais, Mirbapen-Miebis 
und andere Könige zur Ruhe gelangten. Aus ihren Gräbern 
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sind die Elfenbeintafeln mit den Namen der Könige, sind 
die Waffen, die sie schwangen, sind die Töpfe aus Kupfer, 
Stein und Thon, in denen sie ihre Vorräte bewahrten, in 
unsere Museen gelangt Ja ein glücklicher Zufall hat uns 
den Schmuck bewahrtes), den ein Zeitgenosse jener ersten 
Könige am Arm getragen. Die vergleichende Archäologie 
hat uns noch höher hinauf geführt: unter den tausenden 
von Gräbern, die in der Ebene von Negade^^) sich aufgethan 
haben, gehören eine grosse Anzahl der Zeit vor Menes an. 
Auch an anderen Orten sind Zeugen der Urgeschichte des 
Landes zu Tage gefördert worden: in dem ehrwürdig- 
heiligen Hierakonpolis-Nechbit^T) hatQuibell in einem Tempel 
Statuen, Elfenbeine und Prunkpaletten mit reichem Skulptur- 
schmuck gefunden, die zumeist zwar der Zeit des Nach- 
folgers des Menes angehören, teilweise aber, wie einige 
Elfenbeinskulpturen, noch aus der Zeit des geteilten Reiches 
stammen. Die einzelnen Gestalten dieser Urkönige bleiben 
uns auch jetzt schattenhaft, mag gleich ihre Reihenfolge 
ungefähr festgestellt sein und Prof. Sethes Scharfsinn in dem 
dritten Nachfolger des Menes sogar einen Usurpator er- 
kannt haben. ^8) Aber die allgemeinen Bedingungen der ägyp- 
tischen Geschichte einige hundert Jahre vor Menes und bis 
auf die Pyramidenerbauer sind gut erkennbar. 

In die eigentliche Urzeit freilich führen sie uns nicht: 
in dem Moment, da mit den Funden auch die archäologische 
Forschung einsetzt, finden wir eine weit vorgeschrittene Kultur, 
in die die Schrift sehr bald als verbreitetes Element eintritt 
Die Töpferei ist hochentwickelt, die Scheibe allerdings noch 
nicht in Gebrauch; Kupfer, Silber, Gold sind bekannt und 
weisen ebenso wie Elfenbein auf friedliche und kriegerische 
Beziehungen zum inneren Afrika, aber auch zur Sinaihalb- 
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insel hin. Das Schlagen der Antiu oder Beduinen ist eins der 
ältesten Feste, das uns überliefert und auf der Platte des Königs 
D-n dargestellt ist ^®) Es lässt ebenso wie die Inschriften auf den 
Statuenbasen von Hierakonpolis, wie eine Elfenbeinplatte aus 
Abydos auf schwere Kämpfe mit den Nordvölkern und den 
umwohnenden Beduinen schliessen. Mehrere Kulturzentren 
haben wohl zweifellos in ältester Zeit bestanden: in Koptos^O) 
• — vielleicht in grauer Urzeit die Einfallspforte der arabischen 
Horden, die auf ägyptischem Boden zum Kulturvolk wurden 
— in Elkab und dem gegenüberliegenden Hierakonpolis, 
in Negade und seiner Umgebung, rings im weiten Umkreis 
um das spätere Abydos, wo auch die Heimat des Menes, 
This, lag. Die Sage scheint sich besonders auch an die 
alte Niederlassung bei Qebelein und Moella unweit Edfu 
geknüpft zu haben. Von hier aus Hess sie Horus und seine 
Waffenschmiede Ägypten erobern. 2 1) 

Aus dem Chaos kleiner und kleinster Stadtstaaten hat nach 
der Tradition Menes Ägypten zur Einheit erhoben. Wir haben 
keinen Grund das zu bezweifeln. Aber schon vor ihm 
haben energische Fürsten, etwa von Negade und Hierakon- 
polis aus, wo vielleicht das älteste Heiligtum des Falken- 
gottes stand, jenen langen Kampf mit den nördlichen Fürsten 
aufgenommen, auf den die Pyramidentexte22) nicht selten an- 
spielen. 

Menes ist zu Negade begraben 2»): seine unmittelbaren 
Nachfolger rücken ihr Grab und damit auch ihre Resi- 
denz weiter nördlich an den fortan für alle Zeiten heiligen 
Ort Abydos. 

Mit schnellen Schritten bewegt sich Ägypten der Pyra- 
midenzeit zu: die vielgestaltige und bunte Töpferei ver- 
schwindet, ohne doch je ganz auszusterben. Die Grossen dieser 
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Epoche führen bereits die zum Teil schwerverständlichen Titel 
der Pyramidenzeit. Zu Ehren und zum Gedenken der Toten 
werden Stelen errichtet^*), der Leichnam wird in Hockstellung 
beigesetzt 26) Überaus reich und glanzvoll treten die Könige 
auf, deren Macht sich in der späteren Zeit nach den bei 
der Onnospyramide^ß) gefundenen Siegelabdrücken mindes- 
tens bis in die Gegend des heutigen Kairo erstreckte. 

Sind es die harten Kämpfe mit den Nord Völkern, den 
Sinaibeduinen und möglicherweise den stammverwandten 
Libyern gewesen, die die Könige der ersten Dynastieen ver- 
anlasst haben, ihren Königssitz von Negade nach Abydos, 
von dort nach Medum, Sakkara und Gize zu verlegen, der 
Landesgrenze immer näher? 

Es waren materielle Interessen, um die der Kampf auf 
der Sinaihalbinsel sich entspann: zu den ältesten, grösseren 
historischen Denkmälern jener Könige gehören die Stelen, 
die König Sosis 27) von der III ten Dynastie und seine Nach- 
folger in den Kupfergruben der Sinaigebirge errichtet haben. 
Lange vorher waren Handelsbeziehungen angeknüpft worden, 
die das kostbare Metall den Urkönigen Ägyptens zuführten. ^8) 
Wir können wohl noch in der Keramik eine oder mehrere 
Gruppen ausscheiden, für die ein östlicher Ursprung, etwa 
aus Südsyrien, wahrscheinlich scheint Dann hatten, wie wir 
sahen, die Herrscher der I. Dynastie Vorstösse gegen die 
unruhigen Nachbarn, die im Besitz der Handelsstrassen 
waren, unternommen. Aber erst seit den Zeiten der grossen 
Pyramidenbauer, Tosertasis, Sosis, Cheops, Chefren und 
Mykerinos erscheint die ägyptische Herrschaft an der asia- 
tischen Grenze gesichert. 
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3. Die Pyramidenzeit und der Ausgang 

des alten Reichs, 

Es müssen gewaltige Herrscher gewesen sein, die im- 
stande waren, so riesige Massen zu errichten, wie die 
Pyramiden, und dabei über ein blühendes Land zu herrschen. 
Denn nirgends in zeitgenössischen oder alten Quellen tritt 
uns auch nur eine Andeutung von jener Bedrückung ent- 
gegen, die die Spätzeit und häufig unsere modernen Dar- 
stellungen mit dem Namen des Cheops verbinden. In den 
ägyptischen Märchen des mittleren Reichs erscheinen die 
Pyramidenkönige vielmehr als glänzende Sultane, die sich 
inmitten ihrer Prinzen und Höflinge an bunten Geschichten 
erfreuen. Der Zauberer spielt eine grosse Rolle: am Hof 
des Königs Tosertasis lebte der in späterer Zeit zum Gott 
erhobene Imuthes^»), ein kundiger Arzt und Magier. Gern 
führt man auf jene fernen Zeiten weise Bücher zurück, in 
dieser Periode sind wohl zum Teil die religiösen Lieder 
entstanden, die unter dem Namen der Pyramidentexte be- 
rühmt geworden sind. 

In den Gräbern der Grossen, die um die Pyramiden 
des Sosis, Cheops, Chefren u. s. w. herum liegen, lernen wir 
das Leben und Treiben der Zeit kennen. ^oj Wir sehen sie in 
der Wüste und auf den Sümpfen des Nils der Jagd ob- 
liegen, sehen ihre Landgüter, als Frauen dargestellt, die Toten- 
opfer bringen; die zahlreichen Namen lassen wohl schon 
für die damalige Zeit weniger auf sehr ausgedehnten Grund- 
besitz, als auf eine verhältnismässig grosse Anzahl von Dörfern 
dicht beieinander schliessen. Es herrscht Eigenwirtschaft, 
jeder grössere Betrieb produziert seine eigenen Topfwaren, 
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Tischler- und Metallarbeiten, seinen Wein und sein Getreide.^ ^) 
Halbwilde Gazellen und Hyänen werden, ebenso wie viel- 
leicht der Steinbock, zu den Haustieren gerechnet 

Wir finden eine ziemlich entwickelte Beamtenhierarchie, 
die wir am besten durch das Leben des Maten, eines Zeit- 
genossen des Ausgangs der III. Dynastie und des Beginns 
der IV., kennen lernen. Sein Vater war ein Oberschreiber 

■^^'ji ^, einer der höheren Unterbeamten, der für den 

Sohn gut sorgte, während die mittellose Mutter später von 
dem dankbaren Sohn versorgt ward. Maten begann seine 
Karriere als Schreiber des Speisedepots und wurde dann 

Vorsteher der Güter des Speisedepots 

«L-^ j, d. h. er war im Finanzministerium beschäftigt. Denn 

die Finanzwirtschaft jener Zeiten beruhte naturgemäss in 
erster Linie auf den Naturallieferungen. Diese wurden in 
den verschiedenen Verwaltungsbezirken oder Nomen, deren 
Existenz im alten Reich durch Nomenlisten in memphitischen 
Gräbern und im Sonnentempel von Abusir erwiesen ist, 
aufgespeichert und mit der Hofverwaltung verrechnet Ma- 

(AA/WNA O-v 

der beim Einliefern der Abgaben mit lauter Stimme die Zahl 
des Eingebrachten verkündete. Alsdann wird er »Schätzer der 
Bauern', d. h. er setzt in seinem Distrikt die Zahl und Art 
der Abgaben eines jeden fest, wobei wohl sicher, wie in 
später Zeit, die Höhe der Oberschwemmung^^)^ etwaige Un- 
wetter, Krankheiten u. s. f. in Anrechnung zu bringen waren. 
Der Schauplatz seiner Thätigkeit war wohl schon damals 

der Gau von Xois (^j, in dem er nun zum Distrikts- 
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chef- Assistenten f ^^r ^v ^ \ einem Titel, dessen erstem 

Teil wir bereits unter der I. Dyn. begegnen, aufrückt. Unter 
seinem Kommando standen dabei vielleicht die Polizisten 

(^/r) nach Masperos Deutung. 

Sein nächster Rang ist der eines Oberkontroleurs. Er 
bleibt also, entgegen der gewöhnlichen Annahme, in demselben 
Ministerium des Ackerbaus und der Finanzen, wie wir heute 

sagen würden. (^^ ^^ n. Demnach tritt Maten an die 

Spitze eines Spezialdepartements, er wird ^ ^ ^ W ^^3:^ 

1 , worin man wohl mit Recht den »Vorsteher aller könig- 

liehen Flachsfelder' erkennt, natürlich im Xoitischen Gau. 
Es dürfte damals im Delta, so gut wie heute die Baumwolle, 
der Flachs eine grosse Rolle gespielt haben. Dann finden 

wir ihn als Fürst (T\ einer unbekannten Stadt wohl im 

Xoitischen Oau und Stockträger, d. h. offenbar Inhaber der 
Polizeigewalt Damit ist Maten in die höhere Beamtenhierarchie 
eingetreten, die allein das Recht hat, einen Stock zu tragen. 
Ausser der eben erwähnten Stadt wird ihm noch die 
Verwaltung einer anderen, Peuersahu, übertragen. Nun ver- 
lässt er den Xoitischen Gau, residiert in dem Schloss von 



Honu M II ^^ ^ ®) ^"^ ^^^ Distriktschef im Meteli- 




tischen Gau l'^'Tif )• ^^'^ ^^^^ \^thTi er in den Xoitischen 

zurück, um rasch hintereinander Distriktschef der verschie- 
densten Gaue des Delta zu werden. Was diese vielen Ver- 
setzungen veranlasst hat, wissen wir nicht. Vielleicht handelt 
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es sich auch um eine Häufung verschiedener Ämter auf einen 
Mann. Dass Maten dabei aber immer in der gleichen Ver- 
waltung bleibt, beweist sein Titel | ^jf^ r^ , der dem Sinne 

nach jedenfalls Verwalter der Ackerdomänen bedeutet. Wir 
befinden uns in einem Zustand der Besitzrechte, bei dem 
alles Land dem Könige gehört und nur an Private in Pacht 
gegeben werden kann. Diese Pacht sind eben die ,Ein- 
künfte', als deren Registratur in der Provinzialkanzlei Maten 
seine Laufbahn begann. Zu diesen Einkünften gehörten 
natürlich auch die Gerechtsame der Jagd und Fischerei. 
Für diese war in den fruchtbaren Distrikten wenig Platz, 
um so mehr in der Wüste und an den Strandseen. Es 
kann uns also nicht Wunder nehmen, Maten in seiner 
Eigenschaft als Verweser der Hauptstadt des libyschen 

Gaues M 44> ^g) ) zugleich als Chef der Wüste und Vor- 



steher der Jäger zu finden. Nur ist gerade hier die 
Frage berechtigt, ob diese Stellung nicht ein Nebenamt 
war. Denn wir sehen ihn bald zum Domänenverwalter, 
mit dem Recht den Stock zu tragen und Verweser des 

Letopolitischen Gaues aufrücken, dann Gaufürst /^T^^'i 

und Landesleiter (?) — wobei nur ein Nilufer gemeint 

scheint — und Vorsteher aller Aufträge im östlichen Fayum, d. h. 
der Gegend von Sela, wo Gräber des alten Reichs sich finden^^), 
werden. Was mit diesen Titeln genauer gemeint ist, entzieht 
sich leider unserer Kenntnis. Doch dürfte nach Masperos 
Ausführungen 3ffi ,Gau' im engeren Sinn das vermessene 



Land bezeichnen, CZD das Fruchtland längs des Nils, das zum 
Fayumgau gehörte, und unter den in der Inschrift erwähnten \/ 



D^ 
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wird man die Rapporte der ihm unterstellten Distriktschefs ver- 
stehen dürfen, die Maten erledigte. Seine Stellung war also ähn- 
lich der der späteren Nomarchen, aber ohne deren Selbst- 
herrlichkeit. 

Nun kehrt Maten ins Delta zurück. Er nennt sich 
Oberster der Polizeitruppe (^^?5^^^_/7\ Verweser des grossen 
Schlosses im Ostgau von Sais, Kommandant der Westfeste, 
d. h. eines der Sperrforts gegen die Libyer /^y ^t}^^)- 

Damit scheint Maten aus dem Ministerium, dem er bisher an- 
gehört, ausgeschieden und die Würde eines Polizeivogts mit 
Residenz im grossen Schlosse des Ostgaus von Sais errungen 

zu haben. Ob er als solcher bereits die Ehrentitel lo 

,der den König persönlich kennt', d. h. Zutritt zu ihm hat, 

und -^-f ^ ;einer der zehn Grossen des Südens' besass, die 

uns in seinem Qrab mehrfach begegnen, wissen wir nicht 

Hingegen hängt der Titel (P^^?)» den Maspero als 

»Versorger des Hauses des Chefs der Vorräte' fasst, wohl mit 
der Verwaltung der Domänen zusammen, wenn auch die 
Bedeutung des Titels keineswegs klar ist. Mit den an anderer 
Stelle des Grabes erwähnten Totenspenden, die ihm aus den 
Gütern einer uralten Königin vom König für den Todesfall ver- 
macht werden, darf man ihn natürlich nicht zusammen bringen. 
Bei der auch im späteren Ägypten üblichen Verschmel- 
zung weltlicher und geistlicher Würden, sobald es sich um 
Grosse des Landes handelt, kann es uns nicht wundem, 
wenn Maten auch den Titel eines Hohenpriesters des Falken 

des Letopolitischen Gaues führt (^(^ ^ ^If) 
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An andern Stellen des Grabes werden noch einige weitere Titel 
genannt, die auf einen Aufenthalt im Lykopolitischen Gau 
in ähnlicher Stellung wie Maten sie im Fayum einnahm, 
hindeuten. Maten hatte während seiner Laufbahn auch welt- 
liche Güter reichlich gesammelt und war Grossgrundbesitzer 
in den verschiedensten Teilen des Delta geworden. Auch für 
die Zukunft seines Sohnes sorgte er, wie der Vater einst ihm 
ein Landgut gegeben; er brachte seinen Jungen im gleichen 
Ministerium unter, dem er so lange angehört hatte. 

Matens Karriere ist typisch und beweist, was Erman 
bestritten hat, dass das Delta schon damals so gut seiae 
feste Organisation hatte wie Oberägypten. Wir blicken 
in eine wohlgeordnete Beamtenhierarchie, wir sehen Maten 
in bestimmten, wohl königlichen Schlössern, residieren, 
wir lernen eine komplizierte Steuermaschine kennen und 
finden Maten die Grenzwacht gegen die räuberischen Libyer 
halten. Ein Teil mindestens des Seelands (Fayum) ist frucht- 
bar und in geordneten Verhältnissen. Überall fühlt man die 
Vorsorge einer centralen Gewalt, derselben, die die Arbeiter 
ganz Ägyptens zur Oberschwemmungszeit, da jede Feldarbeit 
stockt, zum Bau der Pyramiden berief und ihnen in Natural- 
lieferungen reichen Entgelt gab. 

Doch es kam die Zeit, da diese Gewalt danieder ging: 
die Könige der IV. Dynastie stiegen ins Grab, und ein 
neues Geschlecht, die Herrscher der V. Dynastie,^^) erhob 
sich. Die Volkssage, deren Niederschlag wir im Papyrus 
Westcar erkennen, sieht sie als leibliche Söhne des Sonnen- 
gottes an, der sie in Heliopolis mit einer Priestersfrau er- 
zeugte. Zu Heliopolis lassen sich jedenfalls Beziehungen 
nachweisen: die Könige dieser Zeit haben die Eigentümlich- 
keit gehabt, längs der Wüste bei Kairo, am Dorfe Abu§ir^ 
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eine Reihe von Sonnenheiligtümem zu errichten, deren Plan,^^) 
ein Hof, in dessen hinterem Teil ein Obelisk mit Kapelle 
stand, wohl dem des ,Obeliskenhauses' von Heliopolis ähn- 
lich war. Bei feierlicher Gelegenheit, wenn der ,Sohn 
der Sonne' — der Titel scheint erst in dieser Zeit aufzu- 
kommen — zum Thronerben erkoren ward oder das 30jährige 
Jubiläum dieses Ereignisses feierte, am ,Feste des Fuchs- 
schwanzes', stieg der Prinz oder der König hinauf auf die Platt- 
form, auf der der steingefügte Obelisk sich erhob, ,um seinen 
Vater Re* zu schauen'. Das Volk im weiten Opferhof an den 
Stufen des riesigen Alabasteraltars, die Priester im Umgang 
des Opferhofs und der sakristeiartigen Kapelle mögen sich in 
dem geweihten Augenblick tief verneigt haben vor dem 
Sonnengott, dessen Kult um diese Zeit seine Bedeutung zu 
erhalten beginnt, um sie nie mehr zu verlieren. 

Die Zeit der V. Dynastie ist die eigentliche grosse 
Blüte Ägyptens im sogenannten alten Reich. Hier thut die 
Kunst ihr Bestes in Gräbern, wie dem des Ptahhotep und 
Tempeln, wie denen desNusrre*^'); wir sehen unter thätigen 
und kriegsbereiten Herrschern eine rege Bauthätigkeit, vor 
allem auch in den Minen am Sinai, kräftigen, von der be- 
waffneten Macht unterstützten Handel mit den Nachbar- 
völkern sich entwickeln. Ägypten erweiterte seine Grenzen 
jedoch kaum über den I. Katarakt hinaus. Wir besitzen in der 
Inschrift des Herichuf aus Assuan ein wertvolles Zeugnis aus 
jenen Tagen, wenn auch das Ereignis, das darin überliefert 
ist, ein mehr kulturgeschichtliches Interesse hat Unter 
König Jssi-Tancheres brachte ein höherer Beamter, ein 
Siegelbewahrer des Gottes Ur-dd-Ba^^)^ einen Zwerg, der den 
Gottestanz verstand, aus Pownet, d. h. Ostafrika. Wir 
müssen also für diese ferne Zeit schon gelegentliche, viel- 
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leicht auch regelmässige Verbindungen mit den Küsten des 
roten und persischen Meeres voraussetzen. ^9) 

Ein wichtiger religiöser Umschwung fällt auch in das 
Ende dieser glücklichen Epoche. König Onnos, nach der 
üblichen Zählung der letzte Herrscher der V. Dyn., ist der 
erste, uns bekannte König, in dessen pyramidenförmigem 
Grab jene religiösen Gesänge und Spruchsammlungen er- 
scheinen, die wir als Pyramidentexte zu bezeichnen pflegen. 
Erfunden sind sie nicht für ihn: schon in diese älteste Re- 
daktion haben sich nicht nur zahlreiche Abschreibefehler 
und Auslassungen, sondern auch Einschiebsel, Textzer- 
reissungen, Übertragungen von einer Gottheit auf die andere 
eingeschlichen. Dem frommen Herzen Vieler mögen sie 
Ruhe und Sicherheit im Glauben an wildeste Wortmagie 
gegeben haben, ehe ein König es für nötig fand, seiner 
Seele all diese Zauberformeln ins Grab mitzugeben, um sie 
vor all und jeder Gefahr zu sichern. Die Bahn war ge- 
fährlich, in die die Religion hier einlenkte, und sie ist nie 
wieder aus den Zauberketten dieser Formeln und halbver- 
standenen Rätselsprüche befreit worden. Die Phantasie hat 
sich immer wieder und wieder erschöpft in der Erfindung 
neuer fürchterlicher Dämonen, die der armen Seele in der 
Unterwelt drohen, und in Mitteln das ,rechte Wort' zu finden 
und zu behalten, das die tückischen Geister bannt 

Erfreulicher äussert sich die Sammelthätigkeit der Zeit 
auf anderem Gebiete. Und hier thun wir zugleich einen 
tiefen Blick in altorientalische Lebensweisheit. Ptahhotep^o)^ 
ein Zeitgenosse König Tancheres, erscheint als der ,Verfasser' 
d. h. Sammler einer Reihe von Lehrsprüchen, die uns in 
dem aus dem Anfang des mittleren Reichs stammenden Pa- 
pyrus Prisse handschriftlich erhalten sind. 
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Ich sehe nichts, was uns zwänge, das Alter des Buchs 
mit seiner schwerverständlichen Sprache in Frage zu ziehen, 
und vor der zweiten Hälfte des mittleren Reichs ist die 
uns erhaltene Handschrift zweifellos geschrieben. Das Buch 
führt den Titel: , Weisung des Stadtvorstehers und Veziers 
Ptahhotep unter S. Maj. dem Könige von Ober- und Unter- 
ägypten Jssi lebend ewiglich für die Ewigkeit' Dann geht 
es fort: ,Der Stadtvorsteher und Vezier Ptahhotep er spricht: 
der König von Ober- und Unterägypten, mein Herr! Das 
Alter ward, die Altersschwäche kam, die Trägheit nahte, die 

kindliche Schwäche erneute sich die Augen sind 

schwach, die Ohren sind taub, die Kraft geht dahin.' So 
schildert der Weise die Last des Alters. Dann kommt er 
zum eigentlichen Inhalt des Buches, einer Sammlung von 
Anweisungen über das Benehmen vornehmen, alten und 
weisen Leuten gegenüber. Dieser Abschnitt beginnt: , An- 
fang der schönen mündlichen Sprüche, welche spricht der 
Erbfürst und Qottgeliebte Gottesvater, der alte leibliche 
Königssohn, der Stadtvorsteher und Vezier Ptahhotep als 
Lehre der Nichtwissenden zum Wissen, zur Richtigkeit der 
schönen Rede, als etwas Glänzendes für den, der darauf 
hören wird, als etwas Schlimmes für den, der sie übertreten 
wird. So sprach er vor seinem Sohn: es sei Dein Herz 
nicht gross über Dein Wissen, begrüsse Dich mit dem Un- 
wissenden, wie mit dem Wissenden.' 

In der Art geht es weiter, und natürlich fehlt auch 
nicht das Versprechen reichlichen Lohns für den, der nach 
den Weisungen des Buchs handelt Dem Sohn, der auf die 
Lehren seines Vaters hört, verspricht Ptahhotep: ,Deine 
Glieder sind gesund, der König ist zufrieden mit Allem was 
geschieht, Du verbringst Jahre an Leben nicht weniger als 

V. Bissing, Ägyptens Geschichte. 2 
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ich auf Erden verbrachte, und ich habe iio Jahre an Leben 
verbracht, weil der König mir Lob gab mehr als meinen 
Vorfahren um des Machens Wahrheit willen für den König 
bis zum Platz der Ehrwürdigkeit' (d. h. dem Grab). 

So geht neben der religiösen Lehre voller unverständ- 
licher Namen und absonderlicher Vorstellungen eine ein- 
fache Sittenlehre her, die durch all den Nebel der Jahr- 
tausende hindurch in kindlich unbeholfener Sprache uns 
zeigt, dass in jener fernen Zeit an den Ufern des Nils 
Menschen wohnten so gut wie wir — wir vergessen es nur 
zu leicht. 

4. Das mittlere Reich von der VI. Dyn. 
bis zum Einbruch der Hyksos. 

Wir wissen nicht, welche politischen Ereignisse Onnos 
von Othoes trennen, ja die Frage ist aus archäologischen Grün- 
den erlaubt, ob nicht Onnos der VI. Dynastie zuzuzählen ist 
und die Angabe ßaoiXscov ^ für die fünfte Dynastie bei Afri- 
canus statt der gewöhnlichen Lesung d- (d. h. 8 statt g) 
das richtige bewahrt hat. Die Corruptel muss freilich sehr 
alt sein. Aber Lepsius hat bereits darauf hingewiesen* i), 
dass an dieser Stelle die alte Ordnung gestört war und dass die 
Beischrift ig ^EX£g)apTlvrjg zur VI. Dynastie, wo sie Eusebius 
hat, gehört, nicht zur V. In der That ist oberägyptischer 
Ursprung für diese Herrscher sehr wahrscheinlich, wenn 
auch ihre Residenz und ihr Grab in Memphis war, das 
just einem der Könige dieser Dynastie, Phiops I., seine Er- 
hebung zur Hauptstadt verdankt. Das Interesse an Nubien 
und Oberägypten wächst. Der eben genannte Phiops 
hatte in der uralten Feste Hierakonpolis ein Heiligtum be- 
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gründet wohl nicht, aber doch reich ausgestattet: sein eigenes 
Bild aus getriebenem Kupfer und das seines Sohnes waren 
darin aufgestellt. 

Wir lernen die Zeit am besten kennen aus der langen, 
biographischen Inschrift des Unj aus Abydos^^j^ der heiligen 
Stadt des Osiris (ursprünglich des Upuawet, des wegeöffnenden 
hundsköpfigen Totengottes), in der man sich als am Eingang 
der Unterwelt von nun an vorzugsweise begraben lässt oder 
wo man doch einen Gedenkstein für sich aufstellt Unj begann 



seine Laufbahn unter König Othoes als JS^ o. . ^, d. h. als 
Vorsteher eines Speichers. Alsdann wird er Oberlandgut- 
aufseher des Pharao ("""^Pl/W]-^^)» unter Othoes 
Nachfolger Phiops wird er ,Qrosser des Hauses der Ein- 
gänge?' frW'wwNA Ä \ also wohl ein höherer Kontrolbe- 
amter im persönlichen Haushalt des Königs, und alsbald ver- 
leiht ihm der König die Würde eines Freundes ( It), d. h. 

eines Mannes, der direkten Zugang zum Herrscher hat, ähnlich 
den g)lXoi der Qriechenzeit. Unj beginnt, was man nicht 
immer genügend beachtet hat, seine Laufbahn ganz im Hof- 
dienst Er wird denn auch Oberpriester seiner, d. h. des 
Königs Pyramidenstadt, aber wohl nur im Nebenamt, denn 
Phiops beruft ihn alsbald auf einen richterlichen Posten, 
kraft dessen er mit dem höchsten Richter ganz allein eine 
hochpeinliche Untersuchung im Harem des Herrn führt 
War der König ihm schon vorher zugethan, so durfte sich 
Unj, der das Vorkommnis in der Inschrift nur diskret an- 
deutet, jetzt rühmen, dem Herzen des Königs näher zu 
stehen als jeder Fürst, als jeder Freiherr, als jeder Diener. 



2* 
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Die Belohnung, die Unj für seine Dienste erhielt, ist nach 
unseren Begriffen etwas sonderbar: der Herrscher entsandte 
einen Siegelbewahrer des Gottes mit einer Abteilung Leute 
in die Steinbrüche von Turra (bei Kairo), um für das Grab 
des Unj Kalksteinblöcke brechen zu lassen; auf einem grossen 
königlichen Lastschiff wurden die Blöcke dann fortgeschafft 
Es war das eine Ehre, die noch nie einem Beamten von 
Unjs Rang zuteil geworden war — wir erinnern uns dabei, 
dass eine grosse Anzahl hoher Beamter einen Grabplatz in 
der Nähe der Pyramide des Königs angewiesen erhielten, 
ein Glück, das aber unserm Unj nicht zuteil wurde. Rasch 
stieg er nun als ,Richter' auf zum ,ersten Freunde' jcgcirog 
q)lXog und zum Vorsteher der Landgutaufseher des Palastes, 
und stets handelte er zur Zufriedenheit des Fürsten, hielt 

auf Ordnung T-oz:^ i>-. oW««^ auf Instandhaltung der Wege 

(0*1 £55) u. s. f. Das Vertrauen des Königs scheint 

ihm dann die Untersuchung einer neuen Haremsschwierigkeit 
übertragen zu haben, bei der ihm — ein ganz ungewöhn- 
licher Fall — Zutritt zum Harem gestattet wurde. Zur Be- 
arbeitung des Falls wurde ihm ein ,Richter' beigegeben — 
er nimmt also jetzt thatsächlich die Stelle des höchsten Richters 

^ra "^^ ^Qf ) ^^"» ö^"^ ^^^^ ernannt zu sein. 

Das Zutrauen Phiops berief Unj bald zu einer noch 
wichtigeren Stellung. Die Beduinen der Sinaihalbinsel hatten 
sich wohl in der letzten Zeit der V. Dyn. und Anfang der VI. Dyn. 
wieder der Kupferminen bemächtigt, die die Könige der ersten 
Dynastieen ihnen entrissen hatten. Phiops beschloss reinen 
Tisch zu machen und durch eine grosse Expedition die 
,Sandbewohner' und ,Bumerangmänner' ein für alle mal 
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zu züchtigen. Utij erhielt den Befehl, in ganz Ägypten nicht 
nur, sondern auch unter den Negerstämmen des Sudan und 

im Lande 8=5 1 ^^v t^>^>3, Themh, in dem man nicht mit 

Budge, bist II, 101 Libyen, sondern mit Brugsch*^) die Stämme 
im Südosten Ägyptens zwischen dem Nil und dem roten 
Meere zu erkennen hat, Aushebungen zu veranstalten. Zum 

ersten Mal erscheinen hier Elephantine (f j^^^t^^^) 
und das Mittelmeerf^^,,,^ ) als die Grenzen des eigentlichen 

Ägyptens. Unj hatte alle die Kommandanten der verschiedenen 
Truppenteile unter sich: eine reguläre Armee existiert offenbar 
nicht, vielmehr treten die Häuptlinge, die Chefs der grossen Ver- 
waltungen, deren Arbeiter ausgehoben werden, die Grafen, 
die in den königlichen Schlössern, von denen wir früher 
sprachen, in Königs-Namen residieren, ja sogar die Vorsteher 
der Priester und die Vorsteher der Hausleute an die Spitze 
ihrer Untergebenen — ein Milizsystem von seltener Schwer- 
fälligkeit Und dabei ist diese Aushebung anscheinend 
streng geteilt in Süd- und Nordland. Bei einer so zu- 
sammengesetzten Armee war es kein leichtes, Disziplin zu 
halten. Unj bemerkt denn auch mit Stolz, dass keiner seiner 
Soldaten raubte und plünderte, dass vielmehr das Heer in 

guter Ordnung (^^ ) 5ns Land der Feinde einfiel, 

die befestigten Burgen einnahm, die Feigenbäume und Wein- 
stöcke niederschnitt, Häuser und Getreide vernichtete. Fünf 
Razzias der Art unterwarfen aber das Land noch nicht: 
die Feinde sammelten sich im Lande Tobi**), nördlich vom 
Land der Sandbewohner an der Küste — - also wohl in Süd- 
palästlna oder am Golf von Akaba — ; Unj fuhr mit Trans- 
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portschiffen aus und schlug die ,Aufrührer' furchtbar aufs 
Haupt. Der alte König zeichnete ihn durch die besondere 
Gnade aus, dass der Feldherr in seiner Gegenwart die San- 
dalen anbehalten durfte — wenn wir den Text recht verstehen. 

Bald danach starb Phiops und Merenre folgte ihm. Er 
setzte den bewährten Diener des Vaters zum Fürsten und 
Vorsteher der Länder von Elephantine bis zum Mittelmeer 
ein, bestätigte ihm das Recht des Sandalentragens: nie hatte 
vordem irgend ein Unterthan gleiche Ehren genossen. Die 
wahrscheinlichste Erklärung für diese Ausnahmestellung ist 
wohl, dass Merenre^ der nach Ausweis seiner Mumie als 
junger Mann starb, als Kind den Thron bestieg und Unj 
der eigentliche Regent war. ^5) Es scheint aber fast, als ob 
Unj's Laufbahn damit beendet war — sei es, dass er zu alt 
geworden, sei es, dass der König den übermächtigen Mann 
allmählich bei Seite schob. Er berichtet uns zwar noch von 
seinen Arbeiten in verschiedenen Steinbrüchen Ägyptens 
und in den Wäldern Nubiens; er baut riesige Flösse und 
fährt mit ihnen den Katarakt hinunter, endlich bringt er all 
die Steine, Granit, Alabaster nach Memphis zum Bau der 
Pyramide. Für unser Gefühl wenigstens sind das Arbeiten, 
die kaum eines so mächtigen Mannes würdig sind — und 
die Thatsache, dass Unj in Abydos und nicht in Sakkara 
begraben liegt, kann man wenigstens als Bestätigung unserer 
Vermutung auffassen. 

Die späteren Könige der VI. Dynastie haben den 
Hang zu grossen Expeditionen bewahrt: Merenre^ entsandte 
Herichuf, dessen Grab in Assuan wiedergefunden ist, zweimal 

nach dem Lande [j^A^v r^^ (J^^^); ^- h- östlich von 
Assuan und in den äussersten Sudan. Bei seinem zweiten 
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Zug unterstützte er den König von Jmam im Krieg gegen 
das schon aus der Unjinschrift bekannte Land Themh 

|^g=3 ^v I \A\ und erhielt als Belohnung 300 mit Schätzen 

reich beladene Esel, die der Fürst von Jmam dem König 
von Ägypten unter militärischer Bedeckung sandte. Themh 
muss sehr weit südlich gelegen haben, denn auf dem Rück- 
weg zog Herichuf durch die Länder der Sudanneger und 
empfing auch von ihnen Tribut. Auf der Rückfahrt auf 
dem Nil, innerhalb Ägyptens, traf der neue Günstling des 
Königs den alten Unj. 

Wie weit südlich Herichuf kam, wissen wir nicht Aber 
schon an dieser Stelle möchte ich davor warnen — und ich 
freue mich, dafür auf Budge, bist II, 132 ff. verweisen zu 
können — eine dieser Gegenden oder gar das Götterland 
Pownet (oder ähnlich) mit Südafrika, genauer mit Machona- 
land zu identifizieren, wie das in phantastischer Weise 
Glaser^ß) unter Beistimmung von Peters gethan hat. 

Herichuf unternahm noch eine Afrikaexpedition, als auf 
Merenre^ dessen jüngerer Bruder Phiops II. gefolgt war, der 
anscheinend über 80 Jahre regiert hat Im zweiten Jahr 
seiner Regierung, am 16. Tag des dritten Monats der Über- 
schwemmungszeit, erhielt Herichuf einen Brief des Königs 
als Antwort auf seine Berichte, den er in seinem Grab an 
der Wand angebracht hat Der Brief empfiehlt dem auf 
der Rückkehr aus Nubien befindlichen Herichuf ganz be- 
sondere Sorgfalt beim Transport des von Herichuf im Neger- 
land aufgefundenen Deng-Zwerges. Der König legt auf 

diesen Bewohner des Geisterlandes /^c^^»'^^^^^^ 

— der Zwerg zur Zeit des Jssi stammte aus dem benach- 
barten Pownet — so grossen Wert, dass Ermans Vermutung, 
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Phiops sei noch ein Kind gewesen, wohl richtig sein wird. 
Aus welcher Gegend aber genauer dieser Zwerg stammte, 

ist nicht zu ermitteln: Das Land Jmam oder Jam n ^C) 

(vrui , in dem Herichuf den Zwerg fand, kann jedenfalls 

nicht ein von einem der Schweinfurthschen Zwergvölker 
bewohntes gewesen sein, denn der Zwerg ist ja auch dort 
etwas seltenes. Eher schon mag das Qeisterland mit diesen 
Zwergvölkern zusammenhängen. 

Am Ausgang der VI. Dynastie steht eine Frau: die 
sagenumsponnene Königin Nitokris, die seit Herodot II loo 
und Manetho mit der III. Pyramide, die ursprünglich Myke- 
rinos erbaut hatte, in Verbindung gebracht wird. Die von 
Borchardt für die XXVI. Dynastie in Anspruch genommenen 
Umbauten dürften in der That ihr zumeist zuzuschreiben 
sein.4') Herodot berichtet von ihr: sie habe die Mörder ihres 
königlichen Gemahls, die sie zur Herrscherin gemacht, bei 
einem Banquet in einem unterirdischen Gemach durch Her- 
beileiten des Nils ertränkt, sich selbst aber in heisser Asche 
erstickt. 

Eine wilde Sage: ihre historische Berechtigung kennen 
wir nicht, aber dass das Ende der VI. Dynastie kein 
friedliches gewesen, steht wohl ausser Zweifel. Aus dem 
Licht der Geschichte treten wir mit einem Mal in ein 
langes Halbdunkel. Blitzhell leuchten darin zwei Könige 
der IX. Herakleopolitischen Dynastie auf, beides Achthoes, 

der ^ nn der goldenen Schüssel des Louvre mit dem Zunamen 

und der andere Achthoes auf einem Sarg des mitt- 
leren Reichs mit dem Zunamen ^8) (o|LJj. Nach Manetho 
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war der eine von ihnen der Begründer der IX. Dynastie, 
der gewaltthätigste von allen Herrschern Ägyptens bis auf 
seine Zeit, dessen Frevelthaten ganz Ägypten erfüllten, der aber 
gegen Ende seiner Regierung in Wahnsinn verfiel und durch 
ein Krokodil den Tod fand. 

Wie dem auch sei, es muss ihm gelungen sein, Hera- 
kleopolis für eine geraume Zeit — im ganzen herrschten die 
IX. und X. Dyn. nach Manetho an 300 Jahre — zur Haupt- 
stadt des Nilthals zu machen. Und auch als ein neues Ge- 
schlecht aufkam, blieb die Provinz um Herakleopolis und das 
Fayum das Lieblingsland dieser Herrscher, der thebanischen 
Könige der XL und XII. Dynastieen. 

Ägypten ist ein anderes geworden, als das Dunkel sich 
lichtet. 

In Theben oder wohl eigentlich im nahen Hermonthis 
war ein kräftiges Fürstengeschlecht erstanden, das wir vor- 
nehmlich aus der Tafel von Kamak, einer Liste der um den 
Tempel von Karnak besonders verdienten Könige, kennen. 
Hier folgen in langer Reihe Jntefs mit mancherlei Beinamen 
und Menthuhoteps mit unterscheidenden Zusätzen. Der erste 

der Jntefs führt noch den einfachen Titel ^^-^ Erbfürst, dem 

wir im M. R. häufig noch begegnen werden, die drei fol- 
genden haben den uralten Königstitel ^. wieder aufge- 
nommen, der fünfte nennt sich ]T mit einem auch bei 

anderen Königen nicht seltenen Titel. Die Protokolle der 
übrigen Herrscher dieser XL Dynastie zeigen weiter nichts 
auffälliges. Die richtige Deutung dieses Thatbestandes ist 
seit lange gegeben ^9): ein starkes Adelshaus erhebt sich vom 
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lokalen Herrscher allmählich zum Herrn über ganz Ägypten 
und bereitet unter Kämpfen den Boden vor für die XII. Dyn. 
43 Jahre herrschen sie nach Manetho über Ägypten. 

Die Fürsten von Hermonthis und Theben waren aber 
nicht die einzigen: aus den in die erste dunkle Zeit des mittleren 
Reichs gehörigen Inschriften von Siut und Deir Rife lernen wir 
mittelägyptische Grosse kennen, die heftige Fehden führten, 
insbesondere mit den südlichen Feudalen. Die Erbfürsten 
von Siut ergriffen dabei die Partei der Herakleopolitischen 
Könige und einer der letzten, Achthoes IL, setzte den flüchtigen 
König Meri-ka-re^ wieder in seiner Hauptstadt Herakleopolis 
mit Waffengewalt ein. Auf erbitterte Kämpfe lässt auch die 
Thatsache schliessen, dass die XI. Dyn. mit ihren 43 Jahren 
nach Manetho 16 Könige hatte. Ob diese Zahlen freilich 
authentisch sind, bleibt dahingestellt, sicher aber bleiben 
auch nach Ausscheidung der Jntefs der XVII. Dyn. eine 
grössere Anzahl Könige für die XI. Dyn. übrig, ^^j 

Zu ihr gehören mindestens 3 Menthuhoteps, die bereits 
den Volltitel eines Königs der oberen und der unteren Lande 
führen und unter denen, nach den Inschriften in verschie- 
denen Steinbrüchen zu urteilen, eine lebhafte Bauthätigkeit 
begann. Die Reste eines Heb-sed-Tempels, d. h. eines 
Tempels zur dreissigjährigen Erinnerungsfeier an die feier- 
liche Proklamation zum Kronprinzen göttlichen Blutes, haben 
sich von Menthuhotep I. gefunden. Doch spricht der Horus- 

name des Menthuhotep III. ^ Vereiniger der beiden Lande 

und die Aufführung dieses Königs in den Listen von Abydos 
und Sakkara — wo er also gebaut haben wird — entschieden 
dafür, dass erst dieser Herrscher sich als den eigentlichen 
Herrn von ganz Ägypten ansah. Eine Stele bei Qebel Sil- 



4- Das mittlere Reich von der VI. Dyn. u. s. w. 27 

sile zeigt ihn, wie er die Huldigung eines Se Re^Jntef em- 
pfängt, ^i) Es ist vielleicht nicht unwahrscheinlich, dass 
Menthuhotep III. noch mit einem der ersten Jntefs um den 
Thron zu kämpfen hatte und dass wir die Jntefs der Tafel 
von Karnak als Herren von Theben uns im Kampf mit den 
Fürsten von Hermonthis zu denken haben. Wir kennen 
das 46. Jahr Menthuhoteps III., das achte Jahr seines Nach- 
folgers Sanchkare'.s2) Wenn wir annehmen, dass Menthu- 
hotep III. etwa in seinem 10. bis 11. Jahr die anderen Klein- 
fürsten besiegte, so würden die 43 Jahre Manethos seine 
unbestrittene Regierung und die seines Nachfolgers begreifen, 
die übrigen 14 Könige aber all die Jntefs, Menthuhoteps u. s. w. 
umfassen, die gleichzeitig mit den letzten Herakleopoliten lebten 
— eine neue Stütze gegen die Annahme gleichzeitiger ge- 
zählter Regierungen bei Manetho. Für die Bedeutung, die 
die alten Ägypter selbst Menthuhotep III. zuschrieben, ist 
bezeichnend, dass in einer bekannten Darstellung des Ra- 
messeums*^) sein Bild neben dem des Menes und Amosis 
einhergetragen wird; auch das darf man als eine Bestätigung 
unserer Auffassung ansehen, dass er allein von allen Menthu- 
hoteps neben den Jntefs in Theben begraben liegt. Er hielt 
eben Theben besetzt, s^) 

Wir hören von Kämpfen mit nubischen Stämmen, auch 
wohl mit den Beduinen der Wüste. Sein Nachfolger Sanch- 
kare* hatte Müsse genug, im achten Jahr seiner Regierung 
einen hohen Offizier Hennu mit einer Expedition durch das 
Wadi Hammamat nach Koseir zu schicken ^^j und von dort 
zu Schiff nach dem Lande Powenet, von wo er reich mit 
Schätzen beladen heimkehrte. Wir sehen, der letzte König 
der XL Dyn. nimmt die Thätigkeit der grossen Herrscher 
der VI. Dyn. wieder auf und setzt fort, was die ersten 
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Menthuhoteps begonnen, noch ehe sie den Thron ganz 
Ägyptens bestiegen, die Einrichtung der Steinbrüche und 
Bergwerke des Wadi Hammamat. 

Einer der Beamten, die unter Menthuhotep III. eine 
solche Bergwerksexpedition leiten, führt den Namen Ame- 
nemes. Man kann es nicht beweisen, aber es liegt nahe, 
in ihm einen Ahnherrn der Könige zu sehen, die als XII. Dyn. 
den ägyptischen Thron bestiegen, ^ß) Und soviel ist gewiss, 
dass Amenemes I. Thronbesteigung mit schweren Wirren 
für das Land verbunden war, sowie dass er keine direkten 
Anrechte auf den Thron hatte. In einem Text, der uns in 
einer Abschrift des neuen Reichs erhalten ist, dessen Original 
aber gewiss bis in diese Zeiten zurückgeht, berichtet der 
alte König selber von einem Attentat^'), dem er schlafend 
in seinem Palast fast zum Opfer gefallen, und von schweren 
Kämpfen im Schoss seiner Familie. Auch der historische 
Roman des Sinuhe, eines Mannes von königlichem Geblüt, 
der auf die Nachricht von Amenemes I. Tod zu den be- 
nachbarten Beduinenfürsten flüchten musste und erst nach 
ausdrücklicher Begnadigung durch Sesostris I. Ägypten wieder 
betreten kann, lässt auf innere Kämpfe schliessen. Endlich 
weist die zu Anfang der Dynastie ständige Sitte der Könige, 
ihren Sohn und Thronfolger schon zu Lebzeiten zum Mit- 
regenten zu machen, auf eine Unsicherheit in der Thron- 
folge bezw. Sorge um die ungestörte Nachfolge des Erben 
hin. Auch Manethos Nachricht vom gewaltsamen Tod Ame- 
nemes II. durch seine Leibwache stimmt dazu.^^) 

Trotz allem aber gehört die Zeit der Amenemes undSesos- 
tris^ö) zu den Blüte-Perioden der ägyptischen Geschichte, es 
ist die Heldenzeit des Pharaonen reichs.^^) Der unternehmende 
Geist dieser Herrscher sucht vor allem auch das materielle 
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Wohl des Landes zu heben: darum erweitem alle Könige 
die Grenzen Ägyptens nach dem Sudan zu, schützen das Land 
vom zweiten Katarakt ab durch eine Reihe von Festungen, 
sorgen, wie Sesostris IIL, für die Schiffahrt durch Anlage 
eines Kanals am I. Nilkatarakt, lassen die Nilhöhen in 
Nubien vermessen, um im eigentlichen Ägypten die Wasser- 
versorgung besser regeln zu können. Wir wissen, dass 
diese Fürsorge der Könige dazu geführt hat, dass unter 
Amenemes III. eine grossartige Reservoiranlage im Fayum^^) 
errichtet wurde, die bis in griechische Zeit bestanden hat 
Durch ein System von Schleusen und Dämmen wurde der na- 
türliche See el Kurun derartig erweitert, andererseits beschränkt 
und seine Wasserfläche reguliert, dass er ein Bassin bildete, 
in das bei hohem Nil das überflüssige Wasser abfliessen und 
aus dem bei niedrigem Wasserstand des Flusses wieder Wasser 
dem Nil zugeleitet werden konnte. Dies Bassin kam natür- 
lich in erster Linie dem Fayum selbst und dem Delta zu 
Gute. 

Ich kann es nicht für zufällig halten, dass diese Könige 
thebanischen Ursprungs fast ausschliesslich in der Nähe des 
Fayum und im Fayum selbst residieren: sie knüpfen damit 
an die Könige der Herakleopolitischen Dynastieen an, und 
von Sesostris III. wissen wir geradezu, dass er am Tempel 
von Herakleopolis Magna baut.^^^ 

Auch die nubischen Unternehmungen der XII. Dyn., bei 
denen es sich wohl nicht zum wenigsten um den Besitz der 
Goldminen gehandelt haben wird, greifen auf die Thätigkeit 
grosser Vorfahren, der Könige Phiops I. und II. zurück. ^^j 
Aber zum ersten Mal wird unter Sesostris III. ß^) feierlich 
durch Grenzsteine die Grenze Ägyptens bei Semne, oberhalb 
des II. Katarakts, festgelegt und dabei der bezeichnende 



30 4- Das mittlere Reich von der VI. Dyn. u. s. w. 



Zusatz gemacht, kein Neger dürfe diese Grenze über- 
schreiten, ausser um mit Ochsen, Ziegen, Schafen und 
anderem Vieh zu handeln. 

In der Handelspolitik scheinen die Amenemes und 
Sesostris die gute Tradition der XL Dyn. nicht verlassen zu 
haben.65) Es beginnt jetzt eine langsam zunehmende semi- 
tische Einwanderung in Ägypten, von der wir ein berühmtes 
Zeugnis in dem Bild im Grab des Chnumhotep IL haben^ß), 
das die Ankunft des Fürsten Absehe mit 37 Asiaten dar- 
stellt, die Augenschminke einführen.^^) Als der schon er- 
wähnte Sinuhe zu den Beduinen in Südpalästina flüchtet, 
waren dort eine Reihe Ägypter anwesend und ägyptische 
Kultur dort wohlbekannt Auch werden diese semitischen 
Handelsleute, die unter Sesostris IL ins Nilland Einlass 
begehrten, gewiss nicht die einzigen ihrer Art gewesen sein. 

Glänzend thronen diese Herrschergestalten auf dem Sitz 
des Horus, des Urbildes der Pharaonen. Ihre Namen und 
Thaten haben den Anlass zu dem Sagenbild des Sesostris ge- 
geben, des Typus eines ruhmreichen Pharaos. Aber es war na- 
türlich vergebene Mühe, wenn Sethe kürzlich diese längst er- 
kannte Thatsache, die litteris expressis bei Manetho steht, da- 
durch zu stützen suchte, dass er jeden einzelnen Zug der 
griechischen Sage in Geschehnissen der ägyptischen XII. Dyn. 
wiederfand. Dagegen hat Maspero mit Recht Einspruch er- 
hoben und die Geschichte der Sage untersuchtes) Von dem 
Reichtum des Hofs geben die vielen Beamten in allen Teilen des 
Landes, giebt der Aufschwung der Kunst und namentlich auch 
der grosse Goldfund von Daschur Zeugnis, der zum grösseren 
Teil wenigstens in diese Zeit gehört Und dennoch hatte die 
königliche Macht gegenüber dem alten Reich eine starke 
Einbusse erlitten: in den Wirren des mittleren Reichs hatten 



4. Das mittlere Reich von der VI. Dyn. u. s. w. 31 

sich, das sahen wir, mächtige Grafen, n *-=^, erhoben, 

die nicht nur in der eigenen Grafschaft, dem Gau, fast un- 
umschränkt walteten, sondern auch bald, wie die Herren 
von Siut, über den eigentlichen König starken Arms geboten. 
Aus ihren Reihen waren die Könige der XI. und wohl auch 
der XII. Dyn. hervorgegangen. In der Zeit der Amenemes 
und Sesostris sehen wir sie als erbliche Fürsten herrschen 
zu Beni Hassan, zu El Bersche, zu Siut, zu Assuan und 
Gebelein, wohl auch zu Meir und Theben. Sie geben uns 
in ihren Inschriften nicht mehr den Eindruck von Ver- 
waltungsbeamten und Hofleuten, sondern erscheinen als fast 
unabhängige Diener ihres Herrn. Sie sind landeingesessen 
und mit ihrer Heimat eng verbunden. Auch scheinen sie 
sich in Abfolge von Vater und Sohn gehalten zu haben, als 
die Könige der XII. Dyn. längst denen der XIII. gewichen 
waren. 

Ehe wir aber in diese dunkelste Periode der ägyptischen 
Geschichte, vom Beginn der XIII. bis zum Ausgang der XVII. 
Dyn. eintreten, müssen wir eines Versuchs gedenken, die Zeit 
der XII. Dyn. zeitlich genau zu bestimmen, da von ihm die 
ganze Auffassung der Folgezeit abhängt. 

In einem der Papyri aus Kahun, einer Stadtruine im 
Fayum vornehmlich aus der XII. Dyn., die ins Berliner Mu- 
seum gekommen sind, haben Borchardt und Erman ein 
astronomisches Datum zu finden geglaubt ß^), dass das 7. Jahr 
der Regierung Sesostris III. auf die Jahre 1876—72 festlegte. 
Die Grundlagen und Voraussetzungen hierfür sind folgende: 

In dem Papyrus, der mit grösster Wahrscheinlich- 
keit in die Zeit Sesostris III., möglicher Weise aber auch 
in die Sesostris II. oder Amenemes III. zu setzen ist 
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(worauf, wie Borchardt mit Recht bemerkt, wenig ankommt) 
findet sich folgende Angabe: Jahr 7. 4. Wintermonat 17. Tag 
[das Jahr ist aus dem Zusammenhang erschlossen], Ein- 
künfte: Festgaben des Sothisaufgangs u. s. w. In einem 
andern, sicher ins 7. Jahr datierten, heisst es ,Du sollst 
wissen, dass am 16. des 4. Wintermonats das Hervor- 
gehen der Sothis stattfindet' Danach hat Borchardt ange- 
nommen, der Siriusfrühaufgang sei auf den 16. des 8. Monats 
des 7. Jahres Sesostris III. gefallen, dieses Jahr sei ein Jahr 
von 365 Tagen, mithin falle es nach Dr. Brix Berechnung 
unter Zugrundelegung der Oppolzerschen Tafeln auf 1876— 72 
V. Chr. Die Möglichkeit, auf eine weitere Sothisperiode zurück- 
zugehen, also auf das Jahr 3337 — 33, hat er gar nicht er- 
wogen. Ich will mich nun hier nicht mit kleinen Bedenken 
aufhalten, wie der Frage, ob der Sothisaufgang am 16. oder, 
wie es nach den Rechnungen scheint, am 17. stattgefunden 
habe — die Voraussage konnte ja irrtümlich sein''^), die 
Beobachtung des Frühaufgangs mit Hilfe der unvollkommenen 
astronomischen Instrumente jener Tage auch, genau wie noch 
heute die wirkliche Beobachtung des ersten Erscheinens des 
jungen Mondes im Monat Ramadan gegenüber den Angaben 
unserer Kalender um mehrere Tage zuweilen nachhinkt. Aber 
haben wir ein Recht das Jahr zu 365 Tagen in die Rechnung ein- 
zuführen? Borchardt selbst hat gezeigt, dass in den Datenan- 
gaben der Kahunpapyri überall sonst ein Jahr von 354 Tagen, 
also ein Mondjahr vorliegt, das auf festen Tabellen '^^), nicht auf 
wirklich beobachteten Neumonden, beruht. 

Nun haben wir aber aus Manetho, der bekanntlich der 
Sothisperiode seine besondere Aufmerksamkeit zuwandte, 
folgende Angabe bei den Scholiasten zum Timaios: o de 
JJalrrjg jiQoöid'i]xe t6 girivl ^Sgag iß' (12) cog slvai rifiBQÖP 
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^' (30)^ ^^f- ^^ BVLavrA i](i€Qag g, (6) xal yeyovsv ^fiSQcov 
Tg [s], (360). ''2) Die Angabe tritt mit solchem Detail auf, dass 
wir sie nicht bei Seite schieben dürfen. "^^j Lepsius hat mit Recht 
darin die Verwandlung des Mondjahres von 354 Tagen in ein 
Sonnenjahr von 360 Tagen erblickt. ^4) Hingegen durfte er 
m. A. nach eine bei Synkellos vorliegende Nachricht mit 
dieser nicht verschmelzen. Da heisst es p. 123 D ovrog 
(Aö^d) JtQoöeO'rixe x&v iviavzciv rag s' (5) kjtayofievag, 
xal ijtl avrov, Sg g)aöiv, hxQi^liarLCBV rge' (365) rjfiBQciv 
6 Alyvjtriaxog evcavxog rg' (lovov rjftsQciv JtQo rovrov 
fiexQovfisvog. Auch diese Angabe ist so genau, dass wir sie 
anerkennen müssen. Ich folgere also: am Anfang der Hyksos- 
periode unter Salatis-Saites (so heisst er auch bei Afrikanus) 
wurde eine Kalenderreform eingeführt, die am Ende der ersten 
Hyksosdynastie unter Aseth vollendet wurde. Es ist wohl mög- 
lich, dass beide Reformen miteinander in Verbindung stehen. 
Wir wissen aus den medizinischen Papyris, die wie der Papyrus 
Ebers z. T. in diese Zeit fallen, und aus dem in die Zeit Apo- 
phis I. datierten mathematischen Handbuch, dass die Hyksos- 
periode der Wissenschaft keineswegs feindlich gegenüberstand. 
Natürlich lagen dieser Kalenderreform alte Beobachtungen der 
Ägypter selbst zu Grunde, genau wie bei der Redaktion der 
medizinischen Papyri. Es ist nur ein Bruch mit der bis- 
herigen traditionellen Art der Berechnung, nicht die Ein-- 
führung einer neuen Thatsache. So erkläre ich das gelegent- 
liche Vorkommen der Epagomenen in der XII. Dyn., ja in den 
Pyramidentexten und Gräbern der VI. Dynastie. Auf ein 
eigentliches, im allgemeinen Gebrauch befindliches Sonnen- 
jahr oder gar die Existenz der Sothisperiode als Aera darf 
man daraus nicht schliessen. 

Wie steht es nun um die monumentale und die klassische 
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Überlieferung? In den Pyramidenkapiteln des Diodor habe 
ich zu zeigen versucht '^5), dass uns bei Diodor ein in die 
hellenistische Zeit zurückreichender Ansatz überliefert ist, 
nach dem das mittlere Reich in das IV. Jahrtausend vor Chr. 
gehört Manetho giebt folgende Zahlen: Dyn. XV und XVI 
= 511 Jahre, Dyn. XVII bis auf Amosis: ofiov ol Jtocfieveg 
xal ol &f]ßatoi eßaölXsvaav 151 Jahre [gy' bei Eusebius ist 
aus gya »verbessert', das für Qva verschrieben ist], also im 
ganzen 662 Jahre. Die XII. Dyn. ist bei Manetho wohl in 
Folge der häufigen Mitregierungen in heillose Verwirrung ge- 
raten. Doch hat der Barbarus die mit dem Turiner Papyrus 
übereinstimmende Gesamtsumme von 213 Jahren, wie Lepsius 
im Königsbuch gezeigt hat, richtig bewahrt und es verdient 
hervorgehoben zu werden, dass die Zahlen des Africanus zu 
niedrig, nicht zu hoch sind. Die XIII. Dyn. hat nach Ma- 
netho 453 Jahre, die XIV. 184 Jahre regiert (die Variante 
484 ist verdächtig). Wir erhielten also bei Manetho einen 
Mindestansatz von 1522 Jahren (oder mit der Variante 
1822 Jahre) zwischen Amosis und dem Anfang der XII. Dyn., 
dieser wäre also auf 3122 resp. 3422 v. Chr. zu setzen, wenn 
wir für Amosis 1600 v. Chr. annehmen, was auf ein Jahrhun- 
dert hin genau sein muss. 

Damit stimmen nun die monumentalen Angaben. Zwar 
von den sicher in die XVII. Dyn. gehörigen Jntefkönigen 
haben wir keine oder nur niedrige Jahreszahlen überliefert. 
Im Ganzen kennen wir aus dem Turiner Königspapyrus und 
andern Monumenten mindestens 20 Könige aus derZeitzwischen 
der XII. und dem Beginn der ,XVIII.' Dyn. mit mindestens 119 
Jahren. Also haben wir zwischen dem Anfang der XII. Dyn. und 
der Thronbesteigung des Amosis mindestens (213 -j- 1 ig) d. h. 
332, -j- X Jahre, oder zwischen dem 7. Jahr Sesostris III. 
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und Amosis I. (332 — iii)+x = 22i + x Jahre. In diese 
Jahre müssen nun hinein ausser den bekannten Königen der 
XII. Dyn. nach Sesostris III. (= 102 Jahre): 

1. etwa 136 Könige des Turiner Papyrus. Setzen wir 
diese auch nur mit 3 Jahren im Durchschnitt an, so erhalten 
wir 400 Jahre -j- 102, also im Ganzen 502 Jahre, rund 500 
Jahre zwischen Sesostris III. und Amosis I. 

2. gehören in diese Zeit eine grosse Anzahl von Königen 
und Kleinkönigen, die ausSkarabäen, Einzelmonumenten u.s.w. 
bekannt sind und die bei genauerer Prüfung wohl teilweise 
mit den im Turiner Papyrus aufgeführten Königen identisch 
sind, teilweise gleichzeitig regiert haben.'^^ Denn wir dürfen 
wohl solche aus Einzelmonumenten bekannten Könige als 
gleichzeitig mit den Hyksos und den im Turiner Papyrus aufge- 
führten Herrschern ansehen, ja wir dürfen an sich sogar die 
Hyksoskönige als im Turiner Papyrus genannt vermuten, keines- 
falls aber annehmen, dass im Turiner Papyrus gleichzeitig herr- 
schende Könige hintereinander aufgeführt waren. Dagegen 
spricht die sorgsame Ausschaltung der Mitregentschafts- 
jahre in der XII. Dyn. Das gleiche gilt, wie wir wissen, 
für Manetho. Das jüngste an sich mögliche Datum für Sesos- 
tris III. wäre also unter Vernachlässigung aller nicht im Pa- 
pyrus aufgezählten Könige 2100 bis 2200 v. Chr. 

Es kommt eine Beobachtung Kralls dazu'^, dass den 
etwa 136 Königen des Turiner Papyrus die 60 + 76 Könige 
der manethonischen XIII. und XIV. Dyn. gut entsprechen, 
die nach Manetho zusammen 637 Jahre regiert hätten. In 
dem Fall blieben die Hyksosdynastieen (36 Jahre auf Denk- 
mälern bezeugt) ausserhalb des Turiner Papyrus, wogegen zu- 
nächst nichts einzuwenden ist; man darf in diesem Zusammen- 
treffen gerade eine starke Stütze der manethonischen Überliefe- 

3* 
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rung sehen. Sicherlich scheinen auch die Namensformen im 
Papyrus von den Namen der Könige der XVII.— XVIII. Dyn. 
verschieden. Mithin erhöht sich obiges Datum auf 2100 
-|- 273 = 2373, also etwa 2400 Jahre. 

Den archäologischen Beobachtungen aber, die aus der 
Gleichartigkeit der Reliefs und mancher Werke der Kleinkunst 
einen Beweis für die zeitliche Nähe der XII. und der XIII. 
Dyn. herleiten, steht die Thatsache gegenüber, dass im Be- 
gräbniswesen, in der Töpferei, in dem Kunststil ein so durch- 
greifender Unterschied stattfindet, dass man jene vereinzelte 
Gleichartigkeit vielmehr auf absichtliche Angleichung zurück- 
führen muss. Einen ganz ähnlichen Vorgang kennen wir be- 
kanntlich in der Sprache, wo das ,Neuägyptische' anfangs der 
XVIII. Dyn. künstlich von dem klassischen Ägyptisch des 
mittleren Reichs zurückgedrängt wird, und in den Titeln. 
Ich bin auf diese Frage darum genauer eingegangen, weil 
die Möglichkeit einer absoluten Chronologie für das mittlere 
Reich von grosser Bedeutung für die allgemeine Weltge- 
schichte wäre. Denn zu Ende dieses Zeitraums tritt Ägypten 
zum ersten Mal nachweisbar in Berührung mit den Völkern 
Innerasiens und den Bewohnern der Inseln und Küsten des 
Mittelmeers. 

5. Vom Einbruch der Hyksos bis auf die 
Alleinherrsehaft Tuthmoses III. 

Die ersten Könige der XIII. Dyn., die nach ihren mit 
dem Gott Sebek (Sovxog) zusammengesetzten Namen aus 
dem Fayum zu stammen scheinen, haben ohne jeden 
Zweifel in Ruhe und Frieden regiert; auch die späteren, 
wie Sebekhotep III., waren noch imstande in Tanis im Delta 
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und auf der Insel Argo, fern an der Südgrenze des Reichs, 
Denkmäler zu errichten. Welche Umstände dann die Resi- 
denz von Theben nach Xois in Unterägypten verlegen Hessen, 
wo die XIV. Dyn. herrschte, wissen wir nicht Vielleicht 
zeigten sich schon damals dunkle Wolken am östlichen 
Horizont, denn die Zeit war nahe, wo ,Gott ungnädig ward', 
um mit dem Chronisten Manetho zu reden, und wilde Horden 
aus Osten in das Land einbrachen, die einen unter sich zum 
König machten, den Saites oder Salatis. Der eroberte Mem- 
phis und jgründete' Auaris (das wohl vorher nur ein Dorf 
im Saitischen oder Sethroitischen Gau gewesen). "^^^ 

Auf ihn folgten fünf andere Herrscher, unter denen uns 
der vorletzte, 2Jcaav, besonders interessiert, denn er ist 

identisch mit König [Ij]^ , von dem man eine Statue in 

Bubastis gefunden, einen Löwen in Bagdad erworben 
hat, und dessen Name ausserdem auf einem Deckel eines 
Alabastergefässes steht''^^)^ das A. Evans in Knossos auf Kreta 
entdeckte. Auch auf Skarabäen und Cylindern findet ersieh. Wir 
erkennen in ihm einen Herrscher, der während einer fünfzig- 
jährigen Regierung zu den verschiedensten Teilen des Mittel- 
meerbeckens Beziehungen pflegte. Mit ihm und seinen 
Nachfolgern darf man auch das Auftreten kretisch-mykenischer 
Vasen in den Ruinen von Kahun in Verbindung bringen. 
Damals bereitete sich offenbar jener innige Kulturaustausch 
vor, als dessen Resultat einerseits die Blüte der mykenischen 
Kultur, andererseits die schönste Kunst des neuen Reichs 
erscheint Wer da giebt, wer empfängt, das ist auf der 
Burg von Knossos im einzelnen Fall ebenso schwer zu 
sagen wie in den Gräbern Ägyptens. 

Wer waren nun jene Hyksos, deren Könige zwar mit 
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Waffengewalt das Nilthal unterwarfen, aber bald im hohen 
Grade die Künste des Friedens pflegten, unter denen an- 
scheinend Handel und Wandel gedieh ?8^) 

Als Phöniker oder Araber bezeichnet sie die manetho- 
nische Überlieferung, und beides scheint sich dadurch 
zu vereinigen, dass sie aus Arabien kommend in Ägypten 
einfielen und nach ihrem Auszug das semitische Element in 
Syrien und Palästina bilden halfen. Insofern ist die alte Zu- 
sammenstellung mit den Juden vollauf berechtigt Auch ist 
kein Zweifel, dass semitische Einflüsse unter der Hyksos- 
herrschaft sich geltend machten, semitische Lehnworte, die 
Sitte, sich in lange weite Gewänder zu hüllen, die Einführung 
des Pferdes in das Nilthal, sind deutliche Zeugnisse dafür. 
Und das Volksmärchen, das den Ausbruch des endlichen 
Befreiungskrieges mit einem religiösen Streit in Verbindung 
bringt, hat vielleicht einen wichtigen Zug bewahrt König 
Apophis Gebot an Seqenen-Re* ,bete keinen andern Gott 
fürder an als Sutech' klingt stark an das erste Gebot an. 

Moderne Kombination hat den Einfall der Hyksos — wie 
Manetho richtig übersetzt, heisst das Wort ,Beduinenfürst' — 
in Zusammenhang gebracht mit den Umwälzungen in Baby- 
lonien. Sie sollten, wie Maspero zuerst ausgeführt hat, durch 
den Einfall der Elamiten in das Babylonische Tiefland aus 
ihrer Ruhe aufgescheucht worden sein. Zeitlich sind beide 
Ereignisse ungefähr parallel; aber es ist schwer einzusehen, 
wieso der Einfall der Elamiten im Osten des Zweistrom- 
landes auf die im Südwesten sitzenden Araber eingewirkt 
haben sollte. Maspero hat denn auch mehrfach seine 
Meinung gewechselt Recht annehmbar ist sein vor Jahren 
ausgesprochener Hinweis auf die bei Herodot^i) aufbewahrte 
Tradition ,von einem einstigen' Sitz der Phöniker am Per- 
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sischen Qolf.®^) Ein grosser Völkerschub hätte sich damals 
von dem Persischen Golf durch die arabische Wüste zum 
roten Meer ergossen; ganz oder teilweise wäre er über 
Unterägypten hereingebrochen und hätte von dort aus mit 
Feuer und Schwert das Nilthal unterworfen, bis von Theben 
her, durch die Nachkommen und Namensvettern jener ersten 
Jntefs, der Freiheitskampf eröffnet wurde, in dem in rascher 
Abfolge die Könige der XVII. Dyn. erlagen^^) — Seqe- 
nenre* III. Taoqni starb anscheinend in der Schlacht — , 
bis endlich Amosis I. als erster einheimischer Herrscher des 
ganzen Landes seit den Tagen des Salatis-Saites den Thron 
des Horus bestieg. Die aus dem Nilthal herausgetriebenen 
Beduinen zogen wohl andere Beduinenstämme der Sinaihalb- 
insel an sich und siedelten sich in Palästina und Syrien an, 
wo sie die semitische Grundlage für die Reiche der Israeliten 
und Phöniker bildeten. 

Es ist das eine nicht unwahrscheinliche Kombination, 
historische Gewissheit aber nicht Die beginnt für uns erst 
mit Amosis I., dem Gemahl der Nofretiri, deren dunkle 
Hautfarbe in einer Darstellung, wo sie als Unterwelts- 
göttin erscheint, zu den abenteuerlichsten Kombinationen ge- 
führt hat 

Amosis konnte bei der blossen Säuberung des Landes 
nicht stehen bleiben. Nach einer langen, aber schliesslich 
erfolgreichen Belagerung von Auaris, eben jener Stadt, die 
Manetho als Neugründung der Hyskos nennt, verfolgte der 
König den Feind bis nach Südpalästina hinein und eroberte 
die Stadt Scharuhen. Wir dürfen annehmen, dass es sich hier 
nur um die Verfolgung einer in Ägypten zurückgebliebenen 
Hyksosbesatzung handelte, der das Gros der Fremden längst 
vorausgeeilt war, als Seqenen-re* seine ersten Erfolge errang. 
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Solches geschah laut der Biographie des Kapitäns Amosis, 
Sohn des Be*be^ der wir die meisten Nachrichten über diese 
Zeit verdanken, im 5. Jahr der Regierung Amosis I. 

Als im Norden die Arbeit gethan war, musste der König 
südwärts eilen, um, wieder in Begleitung des Kapitäns Amo- 
sis, die nubischen ((f[h ""^ ^^ T ^^^^o ) Stämme bis nach 

Wadi Haifa, und die räuberischen Beduinen — man denke an 
die heutigen Ababdes — zu züchtigen. Das war leichte Arbeit 
und voller Freude kehrte der König heim im Besitze der 
Herrschaft über beide Lande. 

Da aber geschah das Unerwartete: es kam Aata — 
offenbar ein Pseudonym, denn das Wort bedeutet ,das 

Fieber' — aus Süden (/vwvna muss in der Inschrift für 

stehen, wie so oft im Koptischen beide zusammengeworfen wer- 
den, denn in der Bedeutung, zu' steht es nur bei Personen) und 
verwüstete die Heiligtümer der Götter des Südens — so nach 
der wahrscheinlichsten Auffassung. Bei dem Punkt Thent- 
ta-o^ in dem Brugsch und Maspero wohl mit Recht einen 
Kanal sehen, wurde ,das Fieber' vom Herrscher persönlich 
lebend gefangen genommen, seine anscheinend nur noch 
geringe Macht gefangen genommen oder niedergemacht 
Wo das geschah, wissen wir leider nicht. Gleich darauf 
hatte Amosis mit einem weiteren Gegner zu thun, dem 
Athotis-e^n, der Rebellen um sich gesammelt hatte. Aber 
auch ihm erging es nicht besser. 

Petrie84) hat in diesen beiden, offenbar zusammenhän- 
genden Ereignissen Versuche der Hyksos gesehn, ihre ver- 
lorene Herrschaft wiederzugewinnen. Aber ich glaube, die 
gewöhnliche Annahme verdient — auch grammatisch — den 
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Vorzug, wonach sich die Vorgänge in Nubien und Ober- 
ägypten abspielen. Wahrscheinlich handelt es sich um 
zweierlei, 1. um einen Aufstand in Nubien als Rückschlag 
gegen den eben erfolgten ägyptischen Vorstoss, 2. um die 
Erhebung eines ägyptischer Fürsten^ der die plötzlich auf- 
steigende Macht der thebanischen Herrscher nicht anerkennen 
mochte; nach seinem Namen wohl ein Nomarch oder Grosser 
aus der Umgebung von Memphis — oder von Assuan, denn 
wie wir uns erinnern, stammte die VI. Dyn., der König Athotis 
angehört, von dorther. Einer der Verbündeten mag zu 
früh losgeschlagen haben — das Pseudonym für den Heer- 
führer der Nubier lässt für diesen an einen Verwandten 
Amosis selbst denken, etwa wie der Prinz Sinuhe nur unter 
diesem falschen Namen erscheint und uns ähnliches in den 
Haremsprozessen des neuen Reichs begegnet: so wurde 
Amosis der einzeln Kämpfenden Herr und konnte die 
weiteren Jahre seiner 25jährigen Regierung in Ruhe be- 
schliessen. 

Wir stellen uns den streitbaren Herrscher gern bei 
seiner friedlichen Arbeit vor, die Wunden der letzten Kriege 
allenthalben zu verbinden. Seine Bedeutung liegt aber nicht 
so sehr in der Konsolidation der ägyptischen Monarchie, die bald 
an eine kaum mehr blutverwandte Seitenlinie kommen sollte, 
als vielmehr darin, dass er den nachfolgenden Königen die 
Ziele ihrer Politik vorgesteckt hat: ein altüberkommenes, den 
Besitz des Sudan, und ein neues, bis dahin ungeahntes, den 
Besitz Syriens und Vorderasiens bis zum Euphrat 

Wir wollen zunächst die afrikanische Politik seiner 
Nachfolger ins Auge fassen. Einst hatten die grossen Könige 
des mittleren Reichs die Grenzen Ägyptens durch die 
Festungen unterhalb Wadi Haifas, jenseits des 2. Katarakts 
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bezeichnet In den Jahrhunderten der Fremdherrschaft war 
das goldreiche Land verloren gegangen, aber Amosis bereits 
machte sich daran, wie wir sahen, das Verlorene zurückzu- 
gewinnen. Hier, wie in Sprache und Titeln, gebärdet sich 
der neue König als der rechte Nachfolger der grossen Könige 
der XII. Dyn. Sein Sohn und Nachfolger, Amenophis I., 
durchzog Nubien an der Spitze eines siegreichen Heers. 
Es ist wohl möglich, dass die Entdeckung einer Holztafel 
mit des Königs Namen in Meroe Zeugnis ablegt von der 
Ausdehnung seines Zugs bis in das Herz von Afrika, und 
Krall 85) hat mit Recht die Sitte der Einsetzung eines eignen 
Statthalters von Äthiopien, der den Titel ,Königssohn von 
Kusch' führt, auf Amenophis I. zurückgeführt: Äthiopien ist 
fortiui eine regelrechte ägyptische Provinz, in der die ägyp- 
tischen Kronprinzen oder jungen Könige ihre ersten Lor- 
beeren im wohlfeilen Kampf mit Negern pflücken. So 
Tuthmosis I., dessen Thaten die Inschriften von Tangur und 
Tombos am 3. Katarakt aus seinem 2. Jahr künden — es 
war eine Empörung in aller Form ausgebrochen — so 
Tuthmoses IL, der ebenfalls die ägyptische Herrschaft durch 
einen Aufstand bedroht fand, so Tuthmoses III., dessen Unter- 
werfung nubischer Völker bis zum 4. Katarakt, die er in 
den Listen am Pylon in Karnak aufzählt, wohl nur in die 
ersten Zeiten seiner langen Herrschaft fallen kann. Er be- 
kennt sich im Verlauf seiner Regierung in Nubien überall 
als der Nachfolger Sesostris III.86), den er in den Tempeln 
neben den anderen Göttern verehrt, doch gehören diese 
Tempel alle' mit Ausnahme der Stele von Ellesie®"^ aus dem 
42. Jahr seiner Regierung wohl in die erste Periode vor den* 
syrischen Feldzügen. Im Zusammenhang damit steht wohl 
auch das von Naville Deir el Bahri III, S. 11 mitgeteilte 
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Verzeichnis nubischer Völker, die der Gott Nubiens Dedun 
vorführt und die Darstellung tributbringender Sudanvölker 
aus dem neunten Jahre der Königin Kamare* gleichfalls in 
Deir el Bahri. In den Tributlisten des Königs aber er- 
erscheint jedes Mal die Ernte Nubiens, d. h. doch wohl des 
Sudans, denn das eigentliche Nubien ist viel zu steinig, um 
Getreide zu exportieren. Etwa seit dem 24.Jahr Tuthmosis III. 
scheint auf über fünfzig Jahre in Innerafrika Ruhe geherrscht 
zu haben. 

Im 31., 33. und 38. Jahr finden sich unter den Tributen, 
die die Amonspriester für Tuthmosis III. aufzeichnen, auch 
Gaben von Pownet, d. h., wie wir schon sahen, von den 
Südküsten des roten Meers. Wir erinnern uns der kühnen 
Züge des mittleren Reichs in jene Gegenden. Auch sie 
wurden nun wieder aufgenommen und zwar von einer Frau, 
einer Verwandten und Mitregentin Tuthmosis II. und III., 
der Königin Kamare* Chnumt-Amon-Hatsepsowet In ihrem 
Tempel zu Deir el Bahri hat sie die Fahrt der 5 Schiffe, 
deren Ankunft im Lande Pownet und deren Rückkehr mit 
Schätzen reich beladen abbilden lassen. Noch war anschei- 
nend in Pownet, wo die Eingeborenen in überwölbten Hütten 
wohnten, zu deren oberem Stockwerk eine Leiter von aussen 
führte, — Pfahlbauten sind es nach den farbigen Abbildungen, 
die unten eine Thüre zeigen, nichts^) — der alte Ruhm 
Ägyptens unvergessen. Der Fürst des Landes und seine recht 
beleibte Ehehälfte®^) kommen den Ägyptern entgegen, ebenso 
seine Kinder, die den Eltern nichts nachgeben. An der Meeres- 
küste, im Zelt, empfängt sie der ,Bote' der Königin. Alle 
Schätze des Landes müssen herhalten, die Ägypter hauen 
die kostbaren Ebenholzbäume herunter, schleppen Gummi, 
igrünes' Gold und Pantherfelle, allerhand Affen, Weihrauch- 
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bäume, Augenschminke u. s. w. von dannen, verladen es 
auf die Schiffe und treten die Heimreise an. Einige Grosse 
von Pownet begleiten die Ägypter, um sich in Theben vor 
der Königin zu demütigen. Nach den Bildern des Tempels 
sollte man annehmen, die Schiffe seien bis Theben gefahren. 
Es hat wohl auch keine Umladung stattgefunden und keine, 
wenn auch nur kurze Reise über Land, sondern wir dürfen 
die Benutzung des im mittleren Reich schon nachweisbaren 
Kanals vom roten Meer nach Bubastis und in den Nil an- 
nehmen. 

Wer waren nun die Pownetiu? Es ist leichter zu sagen, 
wer sie nicht waren. Einmal keine Neger, das zeigen die 
vornehmen, regelmässigen Züge der Männer mit dem langen, 
am Ende umgebogenen Bart, die rote Hautfarbe und die 
langen Haare — in alledem erinnern die Pownetleute viel 
eher an die Ägypter selbst. Es mag ein Ausdruck dieses 
Gefühls sein, wenn man am Nil Pownet als das Qötterland 
fasste, es kann freilich diese Auffassung auch umgekehrt auf 
die Stilisierung der Darstellungen eingewirkt haben. Der 
umgebogene lange Bart ist bekanntlich das Abzeichen der 
Götter; Götterland aber mag Pownet und die Ostgegend 
am roten Meer eben um dieser Lage gen Sonnenaufgang 
hin geheissen haben. Wir lernen Pownet als verwunschene 
Insel kennen in dem Märchen vom Schiffbrüchigen 9^), wo 
der Schlangenkönig auf der Insel im roten Meer die Opfer 
des Seemans abweist mit den Worten: Du bist nicht reich 
an Wohlgerüchen, denn Alles, was du hast, ist gewöhnlicher 
Weihrauch. Ich aber bin Fürst von Pownet und ich habe 
Wohlgerüche. Nur das Öl, von dem Du sprachst. Du 
wollest es darbringen, ist nicht gewöhnlich auf dieser Insel. 
Aber bist Du einmal fort von diesem Platz, so sollst Du 
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nimmermehr diese Insel sehen. Sie soll im Meere unter- 
gehen.' Selbst wenn man hier zwischen der Insel und 
Pownet einen Unterschied machen will, bleibt die Thatsache, 
dass im Märchen des mittleren Reichs ein Schlangenkönig 
über Pownel herrschte, dies Land für den Ägypter damaliger 
Zeit also in anderem Sinne ,das Qötterland' war, als dass 
er nur besonders enge Beziehungen zwischen sich und seinen 
Bewohnern fand. 

Viel unsicherer noch ist die Gleichung Pownetiu-Phoi- 
nikes-Puni^i), ja sie ist linguistisch ausgeschlossen. Man 
hat dabei übersehen, dass der Übergang von Ph in P der 
allgemeinen Sprachentwicklung entspricht, niemals aber in 
Puni ein altes Pownet sich erhalten konnte. Femer enthält 
das ägyptische Wort drei Radikale P, w, n, das lateinische 
Wort deren anscheinend nur zwei. Man müsste also einen 
Zusammenfall von u und w annehmen, wogegen dann wieder 
die griechisch-römische Vokalisation ^olpixeg-Poeni spricht 
Wir müssen also bei der Annahme stehen bleiben, dass die 
Bewohner von Pownet keine Neger waren, möglicherweise 
aus den asiatischen Küsten des roten Meers herüberge- 
kommene Semiten, Vorläufer der späteren Abessynier, Ver- 
wandte der Ägypter selbst ^ 2) 

Wir wollen kurz die weitere Geschichte Nubiens ver- 
folgen, uns dabei jedoch erinnern, dass auf die Tributlisten 
und Völkerlisten späterer Könige allein kein sicherer Ver- 
lass ist: sie sind häufig nichts als Kopieen älterer Listen. 

Erst Tuthmosis III. zweiter Nachfolger Tuthmoses IV. 
hatte gegen Ende seiner Regierung, wie Inschriften aus 
Konosso am ersten Katarakt melden, nubische Stämme zu 
züchtigen. Der Friede dauerte bis ins 5. Jahr Amenophis III., 
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wo der König gen Äthiopien zog und in Soleb, südlich vom 
2. Katarakt, einen Siegestempel errichtete. 

Am Ende der XVIII. Dynastie, unter Tuotanchamun, 
bringen die Äthiopen nach einem Bild im Grab des Hui, 
des Statthalters von Äthiopien, reichen Tribut dar: wir lernen 
daraus, dass bis zum Beginn der Ramessidenzeit die Ver- 
waltung Nubiens unverändert weiter bestand. Anscheinend 
hatHarmais^3) als König oder noch wahrscheinlicher, ehe er 
den Thron bestieg, als General durch eine Razzia im Sudan 
der ägyptischen Herrschaft etwas mehr Nachdruck verliehen. 



6. Tuthmoses IIL und das neue Reich bis 

zum Ausgang der XVIIL Dynastie. 

Die Provinz Asien. 

Mit Tuthmoses III. begann Manetho, wie Lepsius längst 
gesehen, die XVIIL Dynastie. Sethe hat in seinen Unter- 
suchungen zur Geschichte Ägyptens I die Berechtigung 
dieser Einteilung erwiesen. So unsicher im Einzelnen die 
verwickelte Familiengeschichte der Tuthmosiden ist, so ge- 
wiss Sethes Kombinationen auf zweifelhaften, ja z. T. erweislich 
falschen Annahmen beruhen, so hat er doch folgende 
Thatsachen erwiesen oder wenigstens neu gestützt: Tuthmoses I. 
war der Sohn einer Nebenfrau Amenophis I, und erzeugte, 
ehe er durch die Heirat mit seiner Schwester Amesses den 
Thron bestieg, Tuthmoses III. Dessen im Purpur geborener 
Bruder war Tuthmoses II. Auch eine Tochter, Kamare' — 
Hatschepsowet ward Tuthmoses I. als König geboren, ver- 
mutlich vor Tuthmoses II. Sie bestimmte Tuthmoses I. zur 
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Nachfolgerin, wohl so lange Tuthmoses II. unmündig war. 
Dieser starb früh und Kamare^ regierte nun bis zu ihrem 
Tode gemeinsam mit Tuthmoses IIL, der trotz seiner Illegi- 
timität resp. Halbbürtigkeit sich schon unter Tuthmoses IL 
ein Anrecht auf den Thron zu verschaffen wusste. Und 
zwar scheint anfangs Tuthmoses III. es durchgesetzt zu haben, 
dass er allein als König anerkannt wurde, dann aber, nach 
seinem fünften Jahr, musste er die Königin neben sich 
dulden. Auf schwere innere Kämpfe in dieser Zeit deutet 
eine Stelle im Dekret des Harmais, wonach Tuthmoses III. 
die Soldateska, die Ägypten verwüstete, im Zaum zu halten 
hatte. 94) 

Es ist von Wichtigkeit, sich zu erinnern, dass in Tuth- 
moses III. Adern kaum noch ein Tropfen des Blutes der 
Seqenen-re^ floss. Er erhebt mit dem Moment seiner Allein- 
herrschaft nicht mehr den Anspruch, einer der rechten Nach- 
folger der thebanischen Könige des mittleren Reichs zu sein, 
vielmehr weist er bewusst Ägypten in neue Bahnen. Die Tracht, 
die Titel, die Kunst, alles wechselt Der König wird jetzt von 
zahlreichen Hofbeamten umgeben, die Baumeister und Wedel- 
träger, die Architekten und Hauspriester erscheinen, und nicht 
zuletzt entwickelt sich ein üppiges Haremsleben, das bereits 
in der Familie seines Vaters eine so grosse Rolle gespielt 
hatte. Erst seit dieser Zeit treten zahlreiche Frauen und 
Königskinder auf, für die prunkvolle Paläste notwendig 
werden. Den Höhepunkt erreicht dieser Prunk und Luxus in 
der Regierung Amenophis IIL, da ausländische Prinzessinnen 
im Harem des Königs Aufnahme fanden und ägyptische Prin- 
z essinnen — freilich nicht ebenbürtige — asiatischen Fürsten 
die Hand reichten. Das üppige Leben und Treiben am 
Hof in Theben gegen Mitte der XVIII. Dyn., das prunk- 
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volle Raffinement der Kunst, das sich in der Architektur als 
Kolossalität darstellt, während es im Relief und der Malerei 
zu einer übermässigen Feinheit gerade im Detail sich ausbildet, 
ist dann vorbildlich geworden für die reichen Herrscher der 
Ramessiden, Sethos L, Ramesses IL und III. Aber solcher 
Luxus muss auch über grosse Geldmittel und ein reiches 
Menschenmaterial verfügen. Das Nilthal allein, selbst das 
goldreiche Äthiopien, genügten nicht: die Reichtümer ganz 
Vorderasiens mussten dem Pharaonenland dienstbar werden. 
Wir sahen, wie Amosis den Weg gewiesen, ohne aber selber 
auf der Bahn fortzuschreiten. Erst Thutmoses L, mit dem, 
wie wir wissen, ein neues Geschlecht beginnt, macht Ernst: 
bis zum Euphrat trägt er seine siegreichen Waffen und er- 
richtet dort eine Sieges- und Grenzstele. Niemals hat das 
ägyptische Reich seine Grenzen weiter gesteckt als unter 
ihm: von jenseits des 4. Katarakts bis zum Euphrat gebot 
Pharao, der Herrscher eines Landes, das noch eben unter 
dem Fremdjoch geseufzt hatte. Aber die Völker Vorderasiens 
sammelten sich bald wieder: in mindestens 15 Zügen hat 
Tuthmoses III. von der Schlacht bei Mageddo an immer er- 
neute Aufstände niedergeworfen. Es ist bezeichnend, dass 
der Fall von Mageddo nur auf ein Jahr Ruhe schaffte, anderer- 
seits aber in Asien so viel Eindruck machte, dass bei dem 
2. Erscheinen der Ägypter der König von Assur ,Tribut' 
sandte, Geschenke, die seinen Wunsch bekunden sollten, auf 
friedlichem Fuss mit dem ägyptischen Herrscher zu leben. 
Es wurden so Beziehungen angeknüpft, die nie wieder ganz 
abgebrochen wurden zwischen den beiden mächtigsten Staaten 
des alten Orients. 

Auch noch mit einem anderen bald vielgenannten Volk 
trat Ägypten damals in Verbindung: auf dem VIII. Zug, 
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demselben, da Tuthmoses III. bei der Stadt Niy am Euphrat 
neben der Stele seines Vaters eine zweite Grenz- und Sieges- 
tafel aufstellte, empfing er zum ersten Mal den ,Tribut' des 
grossen Chettelandes: die Hethiter, die eben aus ihren Bergen 
herabzusteigen begannen, treten damit in den Kreis der Ge- 
schichte ein. 

Dreimal, im 34., 38. und wohl im 40. Jahr sandte Jsy 
Abgaben; man hat darin vielfach Kypros gesehen: aber es 
scheint, als läge dies Land vielmehr an der gegenüberliegen- 
den Küste und als rührten die Beziehungen Ägyptens zu 
Kypros erst aus der zweiten Hälfte der XVIII. Dyn. her. Hin- 
gegen ist durch Darstellungen in mehreren Gräbern aus der Zeit 
Tuthmoses III. gut bezeugt, dass Gesandte der Kreter und der 
Inseln des Meeres, vermutlich von Rhodos, Melos u. s. w. 
am Hofe Pharaos mit ,mykenischen' Erzeugnissen erschienen. 
Die Handelsbeziehungen Ägyptens zu den griechischen Inseln, 
vor allem zu Kreta (Kaphthor, Keftiu) sind ja, wie wir uns 
erinnern, seit der Hyksoszeit beglaubigt. In dem Grab des 
Architekten der Königin Kamare^ des Senmut, haben sich 
die schönsten Bilder mykenischer Gefässe in Ägypten ge- 
funden. 

Als Tuthmoses hochbejahrt gestorben war, glaubten die 
syrischen Stämme offenbar den Augenblick zum Abfall ge- 
kommen: AmenophisII. musste Niy wieder erobern, die Para- 
potamia (ägyptisch Naharaina) neu unterwerfen. Die Leichen 
von sieben asiatischen Königen brachte er heim, knüpfte sechs 
davon an den Mauern von Theben — wohl als Opfer an die 
Götter — auf und die siebente an den Mauern von Napata 
am IV. Katarakt als abschreckendes Beispiel für alle, die 
sich empören wollten. Amenophis hat sein Ziel erreicht: 
Nubien und der Sudan blieben ruhig. 

V. Bissing, Ägyptens Geschichte. 4 
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Tuthmoses IV. soll nach einer von Brugsch zitierten 
Inschrift aus Kamak im ersten Feldzug mit den Hethitern 
zusammengestossen sein. Ist diese Nachricht gesichert — 
seit Brugsch scheint niemand den Text wieder gefunden zu 
haben — , so würde sie auf ein Vordringen der Hethiter nach 
Süden deuten. 

Es scheint, dass Tuthmoses IV. der erste Pharao war, 
der gegen die syrischen Aufrührer, und vielleicht auch gerade 
gegen die Hethiter, Halt bei anderen asiatischen Fürsten 
suchte. Sieben Mal warb er nach einem der Teil el Amama- 
briefe um die Hand der Tochter des Mitanifürsten Artatama, 
das siebente Mal willigte der Fürst ein, und die Prinzessin der 
Parapotamia (Mitani ist wohl mit Naharaina identisch) zog an 
die Ufer des Nil. Es ist kaum möglich, dass sie mit der 
Königin Mut-em-ua identisch ist, der Mutter Amenophis III., 
die nach der Darstellung im Amenophistempel zu Luksor^^j 
Amon selbst aufsuchte und zur Mutter machte. Es müsste 
in dem Fall Amenophis III. mit etwa 7 Jahren zur Regierung 
gekommen sein, da Tuthmoses als König siebenmal um die 
Prinzessin warb, im 9. Jahr seiner Herrschaft aber starb; 
Amenophis ist jedoch im 2. Jahr seiner Regierung bereits 
mitTiy verheiratet®^) Als Tuthmoses IV. Frau erscheint viel- 
mehr die Königin Tio, die Petrie fälschlich für die Ge- 
mahlin Amenophis II. ansieht. Es scheint, dass Mut-em-ua 
gar nicht Tuthmoses IV. Frau, Amenophis III. also auch nicht 
sein Sohn war.®^) Aber an der bewährten Politik seines 
Vorgängers hielt er fest. Amenophis-Nimurija ehelichte 
ausser der Tiy, die anscheinend niederer, aber ägyptischer 
Herkunft war, noch die Giluchipa, Tochter des Mitanifürsten 
Sutarna, und gegen Ende seiner Regierung machte er Hoch- 
zeit mit Taduchipa, aus dem Hause Duschratas, Fürsten von 
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Mitani. Endlich verband er sich mit der Schwester und der 
Tochter des babylonischen Königs KadaschmanbeL^S) Die 
Grenze seines Reichs ging von Kari (Sudan), (Löwen und 
Widder mit seinem Namen am Berge Barkai) bis zur Parapo- 
tamia, blieb also die gleiche etwa wie unter seinen Vor- 
gängern, ohne dass der König nötig hatte, seine Waffenmacht 
zu zeigen. Die Fürsten Vorderasiens brachten ihm willig 
Tribut dar, ja der König erscheint ebenso wie sein Nach- 
folger Amenophis IV. als Schiedsrichter in den vielfachen 
Streitigkeiten der syrischen Fürsten. 

Diese Verhältnisse sind uns Ende der achtziger Jahre 
klar geworden durch die Auffindung des Archivs von Teil 
el Amama, in dem Palaste Amenophis IV., das der König 
bei seiner Übersiedlung aus Theben in seine neue Residenz 
mitnahm. Es enthält die keilinschriftlichen Briefe vorderasia- 
tischer Fürsten an Amenophis IV. und seine Familie und bietet 
darin zahlreiche Anspielungen auf frühere Ereignisse. Der 
Briefwechsel lässt uns einen Blick thun in die verworrenen 
Fehden syrischer Kleinfürsten, zumal auch in die erbärmliche 
Armseligkeit der phönikischen und palästinensischen Städte. 
Nur Byblos und der Völkerbund der Amoriter machen eine 
Ausnahme. Aber auch sie müssen sich den von Norden 
immer stärker vordringenden Hethitern fügen — die Amo- 
riter anscheinend, indem sie mit diesen gemeinsame Sache 
machen. Im Süden, an Jerusalems Mauern, drängen die 
Chabiri, in denen Winckler wohl mit Recht die Hebräer er- 
kennt Und überall weicht die ägyptische Herrschaft lang- 
sam zurück, aus Jerusalem sind Pharaos Besatzungen zurück- 
gezogen, Tyros und Sidon, Nuchasse und Berytos rufen um- 
sonst seine Hilfe an. 

Das hat seinen Grund nicht so sehr in der Pascha- 

4* 
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massigen Qleichgiltigkeit Pharaos — obwohl Amenophis IIL 
und IV. besonders stark an die grossen orientalischen 
Herrscher aus der Zeit der Khalifen und Sultane erinnern, 
als vielmehr in innerägyptischen Verhältnissen. Denn wäh- 
rend ^Bumaburiasch, König von Babylonien und Assuruballit, 
König von Assyrien, um Amenophis Freundschaft warben, 
während Duschrattas Tochter Taduchipa aus seines Vaters 
Harem in seinen eigenen tibergegangen war — , dass sie die 
Königin Nefertyti ist, wird durch nichts bewiesen — kämpfte 
der junge König in Theben den Verzweiflungskampf mit den 
Amonspriestem, der ihn schliesslich aus seiner und seines 
Vaters Residenz auf dem Westufer Thebens verdrängte und ihn 
eine neue Stadt, das Haus des Jton am Horizont des Jton, 
gründen Hess. Dort verehrte Jcheniton, ,der Geist der Sonnen- 
scheibe', seinen Gott, die ,lebende Sonnenscheibe.' Die 
,Lehre', der er und sein Hof treu anhing, war uralt: die 
Priester des Jton führen die Titel der Priester von Helio- 
polis, die Anlage des Heiligtums gemahnt an die heiligen 
Opferbezirke des Re^-Jtum von Heliopolis aus der V. Dyn.; 
die schönen Hymnen an Jton, die das Erwachen der Natur 
und das Leben in der Natur schildern, lesen sich wie die 
Begleitworte zu den Reliefs des Sonnenheiligtums von Abu§ir. 
Wenn der König Amon und die thebanische Triade von 
dem ersten Platz, den sie einnahmen, verdrängen wollte und 
an diesen ersten Platz den Gott von Heliopolis setzen wollte 
— und mehr hat er schwerlich beabsichtigt — , so bedeutete 
das für die Priesterschaft des Amon eine schwere Einbusse: 
bisher waren alle Einkünfte aus den Beutezügen, war der 
Löwenanteil der jährlichen Tribute, war die Hauptarbeits- 
leistung der Gefangenen dem thebanischen Heiligtum und 
der weitverzweigten Amonspriesterschaft zu Gute gekommen. 
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Jetzt sollte der heliopolitanische Gott und seine Priesterschaft 
an die Stelle treten. Bereits Amenophis IH. hatte in seinen 
letzten Regierungsjahren solche Tendenzen gezeigt, nun 
machte der neue Herr völlig Ernst damit Es war ein 
Kampf auf Tod und Leben, und man kann sidh des Ge- 
dankens nicht erwehren, dass Amenophis IV. gerade jene 
bedrohlich anwachsende Macht der Priesterschaft brechen 
wollte, dass es ein politischer Kampf vielmehr war als ein 
religiöser. 

Amenophis IV. hat ihn verloren. Einsam, in seiner 
Residenz in kaum freiwilliger Abgeschiedenheit mit seinen 
Getreuen lebend, ist er dahingegangen; rasch wechseln seine 
nächsten Nachfolger auf dem Thron der Pharaonen. Wie 
er den Namen Amons überall verfolgt, so reisst man im 
ganzen Lande die wenigen Monumente nieder, die an den 
Jton erinnerten. Sein zweiter oder dritter Nachfolger, Tuot- 
andiamun, der Gemahl der 3. Tochter Amenophis IV., ver- 
legte die Hauptstadt wieder nach Theben, nannte sich ,die 
lebende Statue des Amon'. In einem Grab seiner Zeit 
werden uns Sudanesen und Syrer tributbringend dargestellt 
— wie weit diese Tribute noch wirkliche Macht bedeuten, 
bleibt zweifelhaft. 

Die Wirren sind an dem Lande nicht spurlos vorüber 
gegangen. Ein General Harmais (Harmheb), dessen Mutter 
die Gemahlin eines der Nachfolger Amenophis IV., des 
,Gottesvaters' Ey, war — vielleicht heisst darum Ey ,Gotte&- 
vater*? — während Amon selbst Vaterstelle bei ihm vertrat, 
wurde durch den Willen der Götter auf den Thron Ägyp- 
tens geführt, nachdem er schon lange unter Ey die eigent- 
liche Herrschaft geführt hatte. Er fand viel nach dem 
Rechten zu sehen; die Steuereinnehmer im Lande bedrückten 
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vor allem die Armen, eine wilde Soldateska, die keine Be- 
schäftigung mehr in auswärtigen Kriegen fand, zog plün- 
dernd im Land umher; sie stahlen selbst Güter, die das 
kgl. Siegel trugen und schonten die Gräber der Pharaonen 
nicht Und die kgl. Beamten, die all die Missbräuche 
kontrollieren sollten, waren nicht besser und füllten selber 
ihre Taschen. Wie einst Tuthmoses IIL, so hatte jetzt 
Harmais mit äusserster Energie Ordnung zu schaffen: den 
Schuldigen wurden die Nasen abgeschnitten oder loo Stock- 
hiebe versetzt, bis sie aus fünf Wunden bluteten. Und da- 
zu traf viele eine Verbannung an die äusserste Nordostgrenze 
des Reichs. 

Solche Zustände lassen uns die schweren inneren Kämpfe 
ahnen, die wohl seit Amenophis IV. Verbannung nach Teil 
el Amama Ägypten zerrissen haben. 

Harmais nahm auch die asiatische Politik der Tuth- 
mosen, auf die er sich wiederholt beruft, wieder auf: an 
seinem Pylon in Theben, der aus den Trümmern des Jton- 
heiligtums Amenophis IV. erbaut ist, hat er die ,unter- 
worfenen' Nordvölker — hier wohl schon die Inselbewohner 
des Mittelmeers und die Kleinasiaten — und Hethiter dar- 
stellen lassen. Dass unter ihm auch die Sudanvölker und 
das Land Pownet in Gehorsam gehalten wurden, sahen wir 
oben. 

An Tuthmoses III. scheint auch die Bauthätigkeit, resp. 
die Wiederherstellung der zerstörten Tempel, z. B. in Deir 
el Bahri und Medine Habu, anzuknüpfen. ^9) So stellt der 
letzte König der XVIII. Dyn. überall Ordnung und Ruhe 
wieder her, und bei seinem Tode mag er Ägypten leidlich 
so hinterlassen haben, wie es zur Zeit Tuthmoses III. ge- 
wesen — ob freilich der äussere Schein nicht trog? Und 
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ob das Reich aus Harmais Händen ohne Kämpfe in die 
Hände seines Nachfolgers Ramesses L überging? Die grie- 
chische Überlieferung von dem Bruderkampf des Harmais 
und Sethos-Ramesses, die dann wieder mit Danaos und 
Aigyptos gleichgesetzt werden, scheint auf solche inneren 
Kämpfe hinzudeuten, während andererseits Sethos I. in der 
Tafel von Abydos Harmais ^^o) und nicht Amenophis IV. 
und seine Nachfolger aufführt, was freilich darum wenig 
besagt, weil diese Könige wahrscheinlich in Abydos, wo die 
Tafel zusammengestellt ist, Monumente nicht hinterlassen 
hatten. 

Die griechische Sage setzt in die bewegten Zeiten nach 
Amenophis III. auch den Exodus, in dem sie von Orsar- 
syphos* erzählt, der unter König Horos- Amenophis, im Bunde 
mit den in Jerusalem ansässigen Hyksos den ägyptischen 
König nötigt, nach Äthiopien zu flüchten, nach 13 Jahren 
aber von diesem und seinem Sohne Sethos-Rampses aus 
Ägypten vertrieben wird. Erinnern wir uns, dass nach den 
Teil el Amarnatafeln die Hebräer damals thatsächlich Jerusalem 
inne hatten oder doch bedrängten, dass Amenophis IV. Name 
Horos sehr wohl mit dem Namen Jcheniton identifiziert werden 
kann. (O in den Namen dieser Zeit konnte Re*, Hör oder 
Jton gelesen werden und ist von Manetho nachweislich Re^ ge- 
lesen worden) — , dass endlich der Seher Amenophis, der Sohn 
des Paophis oder Papis in die Zeit Amenophis III. und IV. ge- 
hört und uralt wurde 101)^ so liegt kein Anlass vor, in dieser 
Erzählung nicht einen historischen Roman zu erblicken, wie 
wir deren schon mehrere kennen lernten, und den Kern, 
nicht aber die Aneinanderreihung der Ereignisse für historisch 
zu halten. Jedenfalls ist das Ende der XVIII. Dyn. durch- 
aus möglich für die Ansetzung des Exodus. 
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Wir wollen diese Blütezeit des Pharaonenreichs nicht 
verlassen, ohne einen Einblick wenigstens gethan zu haben 
in die Verwaltnng des damaligen Ägyptens. Seit den Zeiten 
der Chnumothes und Amonys aus der XI I. Dynastie hat 
sich vieles verändert. Zunächst ist die Macht des Königs 
bedeutend gestiegen. Das kommt u. a. auch in der Bedeu- 
tung der königlichen Residenz Theben zum Ausdruck, die 
jetzt wirklich der Sitz einer Zentralregierung wird. Aber 
so einflussreich ist zu Beginn der Periode die Macht der 
Geschlechter noch, dass die Würde des obersten Executiv- 
beamten, des Veziers und Gouverneurs von Theben, sich 
wenigstens praktisch in ein und derselben Familie forterbte. 
Die alten Titel ,Nomarch' und ,einziger Freund'^^^^j laufen 
dabei noch mit unter. Einer dieser hohen Beamten, Rech- 
mire* ist uns aus seinem Grab in Theben genauer bekannt, losj 

Er war der älteste von 8 Söhnen, sein Vater Neferuben ein 
einfacher Priester, seine Mutter vornehmer Abkunft. Durch 
seinen Onkel Woser, den Bruder seines Vaters, dessen eigtier 
ältester Sohn früh verstarb, scheint er in die hohe Ver- 
waltungskarriere eingeführt worden zu sein, vermutlich in 
seiner Vaterstadt Theben. Unter seinen Titeln bewahrt er 
dauernd den eines Gottesdieners der fAB3iV^% und da dieser 
Titel kein besonders hoher ist, er ihn aber unmittelbar vor 
seinem höchsten führt, liegt es nahe anzunehmen, dass Rech- 
mire^ wie der frühverstorbene Sohn seines Onkels im Tempel 
der Göttin der Gerechtigkeit seine Karriere begann, dann 
aber in den geistlichen Ämtern nicht mehr aufrückte, viel- 
mehr in die weltliche Laufbahn überging. Unter seinen 
anderen Titeln ^^^) sind einige, die als blosse Hofchargen gelten 
dürfen, so ,einziger Freund', ,der Gott (d. h. der vom König) 
geliebte,' und wohl auch der uralte Titel ^^ , RoNechen,io6^ 
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Fürst von Hierakonpolis, obwohl die Träger dieses Titels eben- 
so wie des Titels Gottesdiener der Maat anscheinend in näherem 
Zusammenhang mit der Justizverwaltung stehen. ^<>') Rechmire* 
dürfte wohl aus dem Justizministerium hervorgegangen sein. 
Einer seiner Titel, der direkt vor dem ebengenannten steht, 
und vielleicht die höchste Stufe in der Justizverwaltung be- 

zeichnet, lautet -^ G-p sab ta, ,die obere Pforte', der Ober- 
richter — wir kennen die Würde schon aus der Inschrift 
des Unj. 

Ein besonders wichtiges Amt hatte Rechmire^ eine Zeit 
lang inne: er war Vorsteher oder Verwalter der Güter des 
Amon. Es ist interessant, dass er dabei in gar keine Be- 
ziehung zur Priesterschaft des Amon tritt, vielmehr ein rein 
weltlicher Beamter bleibt, er wird ,Aufseher der Arbeiten' 

im Tempel (y^ ^ 1 ' ) ^^^^' ^^ ^^ bereits Oberrichter ist. 

Er beaufsichtigt da den Bau einer Mauer für den Amons- 
tempel, die Herstellung von Statuen, Sphingen u. s. w. Zu 
dem Tempel gehörten auch grosse Natural- und Metall- 
vorräte, da er ja aus den Kriegen Tuthmoses III. uner- 
messlichen Tribut erhalten hatte. Man wollte wohl in 
diesen starken Anfängen der neuägyptischen Monarchie die 
Kontrolle über diese Schätze den Priestern nicht allein lassen. 
So sehen wir Rechmire^ die Arbeiter beaufsichtigen, wie sie 
bronzene Thüren giessen, Ebenholzschreine fertigen, ja die 
Sandalen für die Priesterschaft herstellen i««); auch die Vor- 
räte für die Opfer, die Opfergeräte u. s. w. inspiciert er. In 
welchem Verhältnis hierzu das Amt des heri sescheta, des 
^Obersten des Verborgenen' d. h. Verschlossenen steht, ist 
nicht ganz klar. Anscheinend bekleidete er diesen Posten 
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noch, als er schon zum Gouverneur der Stadt und Vezier^^®) 
ernannt war: er hatte als ,Oberster des Verschlossenen' die 
Tribute aller Länder in Empfang zu nehmen, die Abge- 
sandten der fremden Völker zu empfangen — an Königs 
Statt — die Gefangenen aus den Feldzügen des Königs im Lande 
zu verteilen und zu versorgen. Denn der kriegerische König 
Tuthmoses IIL war oft abwesend in Syrien, und der Vezier des 
Südlandes Rechmire* vertrat ihn oder, wie es in den Texten 
heisst,^) es kommt in Frieden aus dem Palast des Königs der 
Erbfürst u. s. w. Rechmire* und der König ,stellte ihn als 
ersten der Freunde an die Spitze des ganzen Landes'. 

Rechmire's Pflichten in dieser Stellung hat A/laspero mit 
Recht mit der Aufgabe eines heutigen Mudirs verglichen. Der 
Text, der uns darüber belehrt, findet sich in seinem Grab, aber 
fast gleichlautend auch in dem anderer Veziere. Er ist also 
mehr ein Traktat von den Pflichten des Veziers, als eine Wieder- 
gabe dieser Pflichten im jeweiligen Fall, für uns aber um so 
lehrreicher. Der Titel der Abhandlung lautet: ,Unterweisung 
für das Sitzen des Gouverneurs der Stadt und Veziers der 
Südstadt und des königlichen Palastes in der Halle des 
Veziers in Bezug auf alles, was der Fürst und Vezier thut, 
wenn er hört in der Halle des Veziers: er sitzt auf einem 
Sessel mit einer Matte am Boden, seinen Halsschmuck auf 
sich, sein Kissen unter seinen Lenden, ein anderes Kissen 
unter seinen Füssen, . . . den Sechemstock bei seiner Hand, 
40 Pergamentrollen vor sich gelegt, die 10 Grossen des 
Südens in zwei Reihen vor ihm, den Palastverwalter zu seiner 
Rechten, den Eingangswächter zn seiner Linken, die Schreiber 
des Veziers bei seiner Hand!' So muss er alle Bittsteller und 
Kläger, jeden der Reihe nach, anhören, erhält die Berichte 
über das Schliessen und Öffnen der Thore, über die Arsenale 
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des Südens und Nordens, über alles, was im Palast ein und 
ausgeht, über die Prozesse, die im Gange sind, über die 
Aushebungen (?). Nach der Entgegennahme der Berichte 
begiebt der Vezier sich ins Schloss zum Pharao selbst Hier- 
hin begleitet ihn der Siegelbewahrer und stattet Bericht ab 
über den guten Zustand aller Thore, ihre rechtzeitige 
Schliessung und bevorstehende Öffnung — man muss sich 
dabei erinnern, dass der Siegelbewahrer gleich dem heutigen 
Nazir beim Verschluss der Pforten seine Siegel auf das 
Schloss drückt. Auf Befehl des Veziers werden nun, da 
auch in der Stadt alles in bester Ordnung, die Pforten des 
Palastes geöffnet — in dieser feierlichen Vorsicht spricht sich 
wohl wirklich, wie Maspero meint, Besorgnis vor etwaigen 
Revolten aus. Nach der Rückkehr aus dem Palast, wo der Vezier 
, Vortrag' hat, kommen etwa vorliegende Klagen über höhere Ver- 
waltungsbeamte vor ihm, — ihre Übermittlung wie die even- 
tuelle Strafexekution scheinen besonderen ,Boten* anvertraut 

Über jede Entscheidung des Veziers wird nach gut 
ägyptischem Brauch Buch geführt, das Dokument wird dann 
dem Vezier zur ,Unterschrift' vorgelegt, d. h. er versieht es 
mit seinem Siegel. 

Auch Vorladungen finden statt Binnen drei Tagen hat 
sich der Vorgeladene zu stellen, wenn er im Bannkreis von 
Theben lebt, binnen zwei Monaten, wenn er sonstwo im 
Norden oder Süden des Landes angesessen ist Auch die 
oberste Apellinstanz für Katasterstreitigkeiten, die in Ägypten 
infolge der dauernden Veränderungen des Fruchtlandes be- 
sonders häufig sind, bildet der Vezier, während die ,Fürsten' 
die Bücher führen. Und alle Klagen und Proteste müssen 
im schriftlichen Verfahren eingereicht werden und die Bitt- 
schrift muss an den König selber — als theoretischem Herrn 
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alles Landes — gerichtet werden. Alle vier Monate, also 
am letzten jeder der drei Jahreszeiten, müssen die , Fürsten', 
die der Vezier einsetzt, ihm schriftlichen Bericht über ihre 
Regierungsbezirke erstatten. 

Auch die Polizei, die den König auf seinen Reisen be- 
gleitet, und das Aushebungsgeschäft in ganz Ägypten untersteht 
dem vielbeschäftigten Manne. Desgleichen unterliegt ihm die 
oberste Revision der Steuern, die Kontrolle über die öffent- 
lichen Kassen u. a. auch der Tempel; an ihn erstatten 
die Dorfschulzen und die Statthalter der königlichen Schlösser 
(die wir ja schon aus Matens Zeiten kennen) Berichte. Kanal- 
polizei und Schiffahrt gehören auch zu seinem Ressort, das 
wir uns einigermassen als das eines Ministers des Innern 
denken dürfen. Rechmire^ ist nicht, wie Newberry meinte, 
in erster Linie Justizbeamter, sondern Verwaltungsbeamter, 
aber Jurist von Hause aus, nicht wie Maten im Finanz- 
ministerium oder wie Unj im Hofdienst gross geworden. 

Ein gewisser Widerspruch besteht nun zwischen den 
Angaben dieser Inschrift, die die Thätigkeit des Veziers auf 
ganz Ägypten ausdehnen, und der Liste der Abgaben, die an 
anderer Stelle des Grabes verzeichnet sind, und in denen New- 
berry wohl mit Recht die Steuern des Amtsbezirks Rechmire's 
erblickt, nicht freiwillige Geschenke, Bakschisch, wie Maspero 
meint Diese Steuerliste umfasst nämlich ganz Oberägypten von 
Elephantine bis Siut. Der Widerspruch wird wohl darin seinen 
Grund haben, dass die Vezierinschrift ein ,klassischer' Text 
ist, der den älteren Zustand wiedergiebt Gerade zu Leb- 
zeiten Rechmire*s aber, in der Regierung Tuthmoses IIL, 
wurde eine Teilung nötig, und zwei Veziere, einer für 
Ober- und einer für Unterägypten, wurden ernannt 112) Es 
spiegelt sich darin die steigende Bedeutung des Delta und 
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das Wiederaufleben von Handel und Wandel wieder, freilich 
mag auch die häufige Abwesenheit des Königs mit dazu 
beigetragen haben, auf die Schultern des höchsten Beamten 
keine zu grosse Last zu legen. 

In Rechmire's Grab ist seine Gestalt meist zerstört: es 
scheint, als habe nach Tuthmoses III. Tod dessen Sohn und 
Nachfolger Amenophis IL dem Vezier seine Gnade nicht 
bew^rt — also Rechmire* das Schicksal des alten Unj ge- 
teilt Die Würde des Vezierrats ging denn auch auf eine 
andere Familie über^^^)^ und keiner der Söhne Rechmire^s 
scheint zu grösseren Ehren gekommen zu sein. 

Die Texte aus dem Grab lassen uns einen Blick in eine 
komplizierte und zentralisierte Verwaltung thun; der König 
aber verschwindet in seinem Palaste hinter all den »Fürsten*, 
die wir etwa als »Regierungspräsidenten* bezeichnen können, 
und dem Vezier, der in Königs Namen handelt. Bemerkens- 
wert ist dabei der Nachdruck, der auf das schriftliche Ver- 
fahren gelegt wird : man traut offenbar den einzelnen Organen 
der Verwaltung und den Aussagen nicht ganz, und sucht 
sich, wie im heutigen Orient, durch Häufung von Akten und 
Siegeln gegen Betrügereien zu schützen. 



7. Die Ramessiden und der Ausgang des 

neuen Reichs. 

Wir haben uns, sehr gegen die Manethonische Über- 
lieferung, gewöhnt, mit Ramesses I. die 19. Dynastie zu 
beginnen. Nach Manetho wäre auf Harmais Ramesses L, auf 
diesen Amenophath, und dann die 19. Dynastie mit Sethos, 
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Rampses u. s. w. gefolgt. Dabei regiert Amenophat 19 Jahre, 
Sethos 51 Jahre. Es fällt schwer hier Ordnung zu schaffen: dass 
einstmals die Liste urkundlich genau war, beweisst Ramesses I. 
mit seinem, auch von den Monumenten bestätigten 1 Jahr. 
Aber nicht einmal so viel ist klar, dass die Kämpfe des 
Harmais und seines Bruders Sethos 6 xal ^PafiicoTjg in diese 
Zeit gehören, so gut die Familienwirren in das dunkle Zeit- 
bild passen würden, und so leicht sich mit Harmais Völker- 
liste die Nachrichten über seinen grossen Feldzug, während 
dessen er den ungetreuen Bruder als Statthalter in der Heimat 
zurückliess, vereinigen lassen. Denn dieser Feldzug umfasst, 
gleich jener Völkerliste, die asiatischen Küsten und Inseln 
des Mittelmeers. Zwei Momente haben hier die Überlieferung 
verwirrt: einmal die Qleichsetzung des Danaos und Aigyptos 
bald mit Harmais und Ramesses I., bald mit Ramesses IL, 
sodann die Verquickung dieser rein chronologischen Er- 
wägungen mit der Sesostrislegende. 

Wie dem auch immer sein mag, durch die Denkmäler 
steht fest, dass auf Ramesses I. nicht einmal zweijährige 
Regierung eine ziemlich ausgedehnte Herrschaft Sethos I. 
Amenophath folgte und auf diese die langen Jahrzehnte, 
da Ägypten Ramesses II. als Pharao anerkannte. 

In dieser Zeit machte sich eine gewaltige Änderung in 
den Völkerverhältnissen Syriens geltend, die seit Amenophis III. 
Regierung sich angebahnt hatte und nun die Vorherrschaft 
Ägyptens ernstlich bedrohte. Das Volk der Hethiter war 
von Norden immer weiter vorgerückt, hatte die einander 
befehdenden und von Ägypten wie von Mesopotamien im 
Stich gelassenen syrischen Kleinstaaten über den Haufen ge- 
worfen und klopfte nun an die Pforte Ägyptens gerade als 
dort unter Harmais und Ramesses I. wieder geordnetere 
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Zustände Platz gegriffen hatten. In dem Bündnisvertrag 
Ramesses IL mit dem Hethiterfürsten Chetisar, auf den wir 
noch zurückkommen, heisst es, dass ein uralter Vertrag 
zwischen dem Chetiterfürsten und dem Grosskönig von 
Ägypten bestanden habe, ^^^) und Gott habe keine Feindschaft 
aufkommen lassen. Das entspricht den Zeiten Amenophis III. 
und IV, und dem Vertrag mit Sapalulu. Aber zur Zeit 
des Mautura-Mutallu, des Grossfürsten von Chette, des 
Bruders des mit Ramesses IL unterhandelnden Fürsten, da 
führten Ägypter und Hethiter Krieg. Das war zu Beginn 
der Regierung Ramesses IL Sein Vater Sethos L hatte mit 
Maurasira, dem Fürsten von Chette, dem Vater Mutallus und 
Chetisars, gekämpft und endlich einen Vertrag geschlossen, 
den aber Ramesses IL wohl nicht respektiert haben wird, 
so dass der Krieg von neuem ausbrach. Den Anlass zu der 
Eröffnung der Feindseligkeiten unter Sethos L bildeten 
zweifelsohne die Ansprüche, die Sethos I. als Nachfolger der 
grossen Pharaonen der 18. Dynastie auf Syrien erhob und 
mit Waffengewalt durchsetzte. Er drang bis zum Libanon 
vor und belagerte Kadesch im Gebiet der Amoriter. Hier 
wird er wohl mit den Hethitern zunächst in Konflikt ge- 
kommen sein, denn Kadesch war eine ihrer Hauptbundes- 
städte. 

Seine Siege nachdrücklich zn verfolgen, fehlte es dem 
König in seiner mehr als fünfzigjährigen Regierung wohl 
nicht an Zeit, aber an Lust Er hatte vor allem Ruhe und 
Wohlstand wieder zu schaffen, und als er die Grenzen im 
Westen gegen die Libyer, im Osten gegen die Beduinen 
geschützt hatte, durch das Bündnis mit den Hethitern sich 
die einträglichen Tribute Südpalästinas, das allein in seiner 
Völkerliste erscheint, gesichert hatte, wandte er sich den Gold- 
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gruben Nubiens zu, Hess auf den Strassen zu den Bergwerken 
Brunnen anlegen, an den Minen Häuser bauen und Wasser 
bohren. Eine Karte dieser Minendistrikte, in denen sein Sohn 
Ramesses wie überall die Thätigkeit des Vaters fortsetzte, ist 
uns aus Sethos und Ramesses Zeit erhalten geblieben. 

Die Wirren, die seit Amenophis IV. Ägypten unauf- 
hörlich zerrissen hatten, und die Harmais, als ihn das Ge- 
schick, wohl aus dem Delta, auf den Thron nach Theben 
berief, nur mit äusserster Gewalt geschlichtet hatte, hatten die 
Tempel Ägyptens arg mitgenommen. Schon Harmais selbst, 
dann sein Bruder Ramesses I. und seine beiden Nachfolger 
begannen nun eine grossartige Bauthätigkeit, der wir die 
weitberühmten Heiligtümer von Abydos und vor allem von 
Theben verdanken. Ramesses II. hat an fast alle diese Bauten 
die letzte Hand gelegt und dafür seinen Namen auf die 
Mauern gesetzt. Den Spott, den Kaiser Constantin Trajan 
zufügte, indem er ihn, den grossen Restaurator so vieler 
römischer Monumente wie auch des römischen Imperiums 
eine herba parietina , Mauerblümchen' nannte — sintemalen man 
überall an den Wänden seinen Namen las, — verdient Ramesses IL 
in ganz anderem Masse. Die Geschichte hat sich lange täuschen 
lassen, in den Sagenkreis des Sesostris ist Ramesses-Sesture^s 
Bild verwoben, die Modernen haben ihn den Grossen ge- 
nannt Dafür hat dann Mariette, der als langjähriger Leiter 
der ägyptischen Ausgrabungen Ramesses wirkliche Thätigkeit 
am besten erkannte, einen wahren Hass auf ihn geworfen, und 
man hat namentlich in der Kunst von einem rapiden Verfall 
unter Ramesses fast 75 jähriger Regierung gesprochen. Ein 
grosser Mann war er freilich nicht, vielmehr ein glücklicher 
Erbe der Siege und Reichtümer, der unfertigen Leistungen 
seiner Väter. 
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Ein Erbe allerdings war bedenklicher Art: in Syrien 
musste bei Sethos' Tode wieder Ruhe geschaffen werden, bis 
zum Nähr el Kelb drang Ramesses in seinem vierten Jahre 
vor und errichtete hier von Herodot beschriebene Sieges- 
stelen. Aber dieses Vordringen fasste Mutallu, der Hethiter- 
fürst, offenbar als Verletzung des mit Sethos abgeschlossenen 
Vertrages auf, wonach wohl nur Südphönikien in der ägyp- 
tischen Interessensphäre liegen sollte. So kam es im 5. Jahr 
zum Krieg und bei Kades am Orontes zur Entscheidungs- 
schlacht Beinahe wäre es den Hethitern gelungen, die Ägypter 
in einen Hinterhalt zu locken. Der König scheint, durch 
falsche Nachrichten angeblicher Überläufer getauscht, sein 
Heer geteilt zu haben und wurde selber fast gefangen. 
Seiner persönlichen Tapferkeit war es angeblich allein zu 
verdanken, dass keine völlige Niederlage erfolgte. 

Immerhin waren beide Teile so erschöpft, dass sie zu- 
nächst Ruhe hielten. Noch zweimal zog Ramesses II. aus, 
erstürmte Dapur und Askalon (8. und 11. Jahr), achtete 
aber stillschweigend den alten Vertrag und beschränkte sich 
auf Südsyrien. 

Zu einem eigentlichen Friedensschluss ist es wohl eben- 
sowenig gekommen, wie später bei dem Kampf der Perser 
mit den Griechen: der sogenannte Kimonische Frieden 
(besser Frieden des Kallias) ist die beste Parallele. 

Im 21. Jahre Ramesses II. ergriff der nach Mutallus Tod 
auf den Hethiterthron gelangte jüngere Bruder Chetisar die 
Gelegenheit des Thronwechsels, um mit dem Grosskönig von 
Ägypten einen Staatsvertrag abzuschliessen, der ausser einem 
Schutz- und Trutzbündnis auch Bestimmungen über die Aus- 
lieferungen von Überläufern u. s. w. enthielt Der Vertrag, 
dessen Original auf einer silbernen Platte durch zwei Ge- 

V. Bissing, Ägyptens Geschichte. 5 
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sandte zu Pharao gebracht wurde, ist so merkwürdig, dass 
ich ihn hier in der neuesten Übertragung W. M. Müllers 
vorlegen möchte. — 

(Bündnisse gegen Angriffe von aussen.) 

,Der genaue? Vertrag, der ja bestanden hatte zur Zeit 
des Sa-pa-lu-lu, des Grossfürsten von Chet(t)e, und gleicher- 
weise der genaue? Vertrag, der bestanden hatte zur Zeit 
des Mau-t(e)-n-ra; des Orossfürsten von Chet(t)e, meines 
Vaters, den halte ich fest. Siehe, (auch) Ramesses Meia- 
mün, der Grosskönig von Ägypten, hält (ihn) fest, (wir 
beide halten ihn) miteinander zugleich, von heute ab halten 
wir ihn fest und thun nach dieser genau (festgesetzten) 
Weise. 

(Hethitische Hilfe für Ägypten gegen äussere Feinde.) 

Wenn (nämlich) ein anderer Feind zieht gegen die 
Länder des Osymandyas, des Grosskönigs von Ägypten (d. h. 
Ramesses II.) und er schickt zum Grossfürsten von Chet(t)e, 
sagend: komm mit mir zur Hilfe gegen ihn! so wird der 
Grossfürst von Chet(t)e [kommen, und es wird] der Gross- 
fürst von Chet(t)e seinen Feind erschlagen (helfen). 

Wenn aber es nicht der Wunsch des Grossfürsten von 
Chet(t)e ist, (selbst) auszuziehen, so wird er (eilends?) seine 
Truppen schicken und seine Wagenkämpfer und wird seinen 
Feind erschlagen (helfen). 

(Hethitische Hilfeleistung gegen ägyptische 

Rebellen.) 

Oder aber zürnt Ramesses Meiamün, [der Grosskönig 
von Ägypten] gegen Unterthanen, weil? sie ein Vergehen? 
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gegen ihn begangen haben, und er zieht aus, sie nieder- 
zumachen, so handelt der Orossfürst von Chet(t)e gemein- 
sam mit [Ramesses Meiamün], dem Herrn von Ägypten. Also 
thut der Grossfürst? 

(Ägyptische Hilfe für den Hethiter gegen äussere 

Feinde.) 

[Wenn herankommt] ein anderer Feind [gegen die 
Gebiete des Grossfürsten von Chet(t)e, und er schickt zu 
dem] Grossfürsten [von Ägypten? so wird] Osymandyas, 
[der Grosskönig von Ägypten] zu ihm kommen mit Macht, 
seinen Feind niedermachen (zu helfen). Wenn es (aber) 
[nicht] der Wunsch Ramesses Meiamün, des Grosskönigs von 
Ägypten, ist, zu kommen, so [schickt] er [seine Soldaten 
und Wagentruppen, und] sie [sind mit denen des Gross- 
fürsten von Chet(t)e]. 

[Er sendet sie (gleich) mit dem Boten, und er lässt den 
Grossfürsten von Chet(t)e?] sie sehen, (noch) während er 
Antwort zurücksendet zum Chet(t)e-Land. 

(Ägyptische Hilfeleistung bei Empörung gegen den 

Hethiterkönig.) 

Wenn aber Unterthanen des Grossfürsten von Chet(t)e 
sich gegen ihn vergehen, und Ramesses Meiamün [hört davon, 
so soll er gleichfalls seine Fusssoldaten und Wagentruppen 
schicken, und] das Land Chet(t)e und das Land Ägypten 
[werden so zusammenstehen, während unsejres Lebens. 
Das heisst: Ich werde ausziehen nach? [die]ser Bestim- 
mung(?) zu(?) Ramesses Meiamün, dem Grosskönigvon Ägyp- 
ten, dem Ewiglebenden. 

5* 
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(Auslieferungsvertrag.) 

Kommt? (einer?) und (hat ge?)plündert das Chet(t)e- 
land, und(?) kehrt er zurück(?) [zum(?) Vertragsver- 
hältnis mit?] de(m) Orossfürsten von Chet(t)e . . . . 

[fliehen Vornehme aus Ägypten und kommen 

in die Länder de]s Grossfürsten von Chet(t)e oder (aus) 
einer Stadt [von denjen der Länder des Ramesses Meiamün, 
des Grosskönigs von Ägypten, und sie kommen zu dem 
Grossfürsten von Chet(t)e, so soll der Grossfürst von Chet(t)e 
sie nicht aufnehmen. Der Grossfürst von Chet(t)e soll sie 
(da) zu Osymandyas, dem Grosskönig von Ägypten, ihrem 
Herrn, zurückbringen lassen, deshalb(?!) 

Oder (aber), wenn flieht ein Mensch oder zwei Men- 
schen, keine prominenten Leute, [aus dem Land Ägypten], 
und sie kommen zum Chet(t)e-Land, Unterthanen eines 
Anderen zu werden, nicht wird man sie im Chet(t)e-Lande 
lassen. Man wird sie zu Ramesses Meiamün, dem Grosskönig 
von Ägypten, bringen. 

Oder, wenn ein Vornehmer aus dem Chet(t)e-Lande 
flieht, und [kommt zu den Ländern des] Osymandyas, des 
Grosskönigs von Ägypten, oder (aus) einer Stadt oder einem 
Landgebiet, von denen des Chet(t)e- Landes, und sie 
kommen zu Ramesses Meiamün, dem Grosskönig von Ägyp- 
ten, (da) soll Ramesses sie nicht aufnehmen. (Da) soll sie 
Ramesses zum Grossfürsten von Chet(t)e bringen lassen. 
Nicht soll man sie dableiben lassen. 

Gleicherweise, wenn ein Mann oder zwei Leute, keine 
prominenten Personen, fliehen und kommen zum Land 
Ägypten, Unterthanen von anderen Leuten zu werden, — 
Osymandyas, der Grosskönig von Ägypten, lässt sie nicht 
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(dableiben). Er soll sie zum Orossfürsten von Chet(t)e 
schicken/ 

Am Schluss folgen dann noch einige Bestimmungen, 
die für beide Teile gleichlautend solchen Flüchtlingen bei 
der Auslieferung Straflosigkeit zusichern, die bei dem Oross- 
fürsten der Hethiter oder dem Orosskönig von Ägypten 
das Asylrecht genossen haben. 

Wie hatten sich doch die Zeiten verändert! Ehemals 
nannte der ägyptische Herrscher den Hethiterfürsten hoch- 
mütig den elenden Chette, jetzt reicht dieser dem Pharao als 
Gleichberechtigter die Bundeshand, und zur Besiegelung der 
Freundschaft wird eine hethitische Prinzess die rechtmässige 
Gemahlin des Ägypterkönigs. Aber freilich: die Einladung 
zum Bündnis, der Wunsch sich zu verbünden, geht von dem 
Hethiterfürsten aus. Man hat das als ein besonderes Zeichen 
der Macht Chetisars aufgefasst Ich glaube mit Unrecht: der 
Fürst, der eben erst den Thron bestiegen, fühlt sich unsicher 
darauf, und die Ereignisse gaben ihm recht und unrecht 
zugleich: in den bald folgenden syrischen Wirren ist das 
grosse, syrische Hethiterreich zu Grunde gegangen, aber 
Ägypten hatte selber zuviel Sorgen, als dass es seinem Ver- 
bündeten beistehen konnte. 

Die Herrscher des Ausgangs der XVIII. und des Beginns 
der XIX. Dynastie folgten dem Beispiel der Könige der 
XIL Dynastie und ernannten den Thronfolger schon bei 
Lebzeiten zum Mitregenten. So war auch Ramesses II. drei- 
zehnter Sohn Amenophthes der Mitregent seines Vaters ge- 
wesen und ergriff jetzt als ein bejahrter Mann die Zügel der 
Herrschaft Zunächst ging alles seinen ruhigen Gang: bei 
einer Hungersnot im Hethiterland sandte Amenophthes Korn, ^ 1 ^) 
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ein reger Grenzverkehr herrschte nach Syrien hin, wie das 
,Tagebuch eines Grenzbeamten' uns zeigt ^i^), das die Boten 
verzeichnet, die mit Briefen hin und her gehen. Aber die 
Ruhe schlug plötzlich in lärmendes Kriegsgetümmel um. 

An der Westgrenze des Reichs erhoben sich die Libyer, 
verstärkt durch Banden ,von den Inseln des Meeres', die die 
ägyptischen Küsten schon mehrfach geplündert hatten, Klein- 
asiaten, Achäer, Tyrsener. ^^"^ 

Zum ersten Male greifen die Ostgriechen hier handelnd 
in die Geschichte des Orients ein. Wir stehen am Ende 
der Mykenischen Epoche, da in Griechenland selbst sich die 
Massen zu regen beginnen. Beutelustig ziehen die Hellenen 
aus, und schon in dieser frühen Zeit knüpfen sie Verbindungen 
mit dem libyschen Afrika an, in dem sich in viel späterer 
Zeit das blühende griechische Gemeinwesen von Kyrene er- 
heben sollte. 

Aber diesmal erwies sich das Pharaonenreich noch stärker 
als die Angreifer. In zehnstündiger Schlacht wies der ägyp- 
tische General — Amenophthes blieb durch einen Traum ge- 
warnt daheim — den Feind ab; über sechstausend Libyer, 
darunter sechs Generäle, und an zweitausend dreihundert 
Krieger der Seevölker bedeckten das Schlachtfeld. 

Der entscheidende Sieg blieb nicht ohne Eindruck auf 
die asiatischen Unterthanen Pharaos. Nach der von Petrie 
gefundenen Siegesstele ^is) des Königs, die in seinem Tempel 
in Theben stand, lag ganz Südpalästina ihm zu Füssen. 
Wie weit wir die Aussagen der Stele wörtlich nehmen 
dürfen, wonach jeder Widerstand niedergeworfen, und auch 
Israel verwüstet wurde, bleibt zweifelhaft Man muss sich 
erinnern, dass die Ägypter in Syrien ständige Besatzungen 
hielten, die die ersten Aufstände, die auf die Kunde vom 
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libyschen Einfall sich erhoben, wohl unterdrücken konnten. 
Allen weiteren Gelüsten aber machte der ägyptische Sieg über 
die Seevölker ein Ende. 

Die erste und einzige Erwähnung Israels auf ägyptischen 
Inschriften hat eine unübersehbare Flut von Erörterungen 
über den Exodus hervorgerufen. Wenn aus der Inschrift 
etwas zu schliessen ist, so ist es höchstens so viel, dass 
Amenophthes der Pharao des Exodus nicht sein kann, Israel 
damals vielmehr bereits in Südpalästina sass. Und wenn 
wir bedenken, dass am Ende der Ramessidenzeit, knapp 
200 Jahre nach Amenophthes, Israel undjuda unter Königen 
steht, so passt dies Ergebnis auch chronologisch durchaus: 
setzen wir den Tempelbau Salomonis um 950, was etwas 
zu hoch ist, so führt uns die Angabe der Bibel, zwischen 
dem Auszug und dem Tempelbau seien 480 resp. 440 (nach 
der Septuaginta) Jahre verlaufen, auf 1430 — 1390, also rund 
1400 V. Chr. Das ist aber das für den Ausgang der XVIII. 
Dynastie allgemein angenommene Datum. ^^^) Es ist nun 
gewiss nicht überraschend, dass etwa 100 — 150 Jahre nach 
dem Exodus, im 5. Jahre des Amenophthes, Israel sich bereits 
fest angesiedelt hat: wir stehen damit inmitten der Richterzeit 
Mit Recht sagt Wellhausen 120) : ^es dauerte Jahrhunderte, bis die 
Lücken (in der allmählichen Besiedlung) ausgefülltoderdiekana- 
anitischen Enklaven zinsbar gemacht wurden'; und andererseits: 
,durch die Eroberung Palästinas wurden die Hebräer ansässig, ^2 1) 
binnen kurzem finden wir sie völlig zu Bauern geworden'. 

Den Rest seiner langen Regierung brachte Amenophthes 
als ziemlich thatenloser Mann zu, und von seinen nächsten Nach- 
folgern weiss die Oberlieferung kaum mehr als ihren Namen, 
die kurzen Jahre ihrer Regierung und den Ort ihres Grabes 
zu melden. Die Macht dieser Herrscher sank immer tiefer, das 
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Land verfiel der Anarchie, und es gelang einem Söldner- 
führer syrischer Abstammung — seinen Namen kennen wir 
nicht ^22) — sich des Thrones zu bemächtigen. 

Endlich schaffte ein energischer Mann unköniglicher 
Abkunft, Necht-Seth, 123) Ordnung, stellte die verunreinigten 
Tempel wieder her, gewährte dem Lande die ersehnte Ruhe. 
Schon bei seinen Lebzeiten sorgte er für die Nachfolge und 
ernannte seinen Sohn, den nachmaligen König Ramesses IIL, 
zum Thronfolger. Ramesses III. hat uns das selbst erzählt 
in dem grossen Papyrus Harris, einer Art Testament, in dem 
der König, im Moment des Todes, einen Überblick über 
seine Regententhaten giebt 

Ramesses III. ist seiner Regierung nicht recht froh ge- 
worden. Wohl hat ihn die Tradition d^s Volksmärchens als 
den reichen Rhampsinit gefeiert, der auch uns noch in Platens 
Lustspiel weiter lebt; wohl bestätigen seine reichen Geschenke 
an die Tempel, seine massig- plumpen Bauten im überladenen 
Farbenschmuck, diesen Ruf des Reichtums und der Pracht- 
liebe: aber etwas vom Emporkömmling haftet ihm immer 
an: sklavisch ahmt er, wie um sich als legitimen Herrscher 
zu erweisen, sein Vorbild Ramesses II. bis in die Namen 
seiner Kinder, seiner Beamten und der eignen Person nach. 
Mit seinen reichen Geschenken will er die Priesterschaft für 
sich gewinnen und gab ihr doch nur die Macht in die Hand, 
die dereinst einen Oberpriester mit der Königskrone schmücken 
sollte. Inmitten seines zahlreichen Harems fühlt er sich nicht 
sicher: sein Leben wird bedroht, und eine hochnotpeinliche 
Untersuchung deckt eine weitverzweigte Verschwörung bis 
an die Stufen des Thrones auf. Die Reorganisation des 
Heeres und der Flotte von innen heraus will nicht mehr 
glücken: auch hier schreitet Ramesses III. auf der Bahn des 
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grossen Ramesses weiter, nur sind es jetzt ausser klein- 
asiatischen Schirdana und Tyrsenen vor allem libysche 
Söldner, denen er den Thron zum Schutze anvertraut Ja 
diese Libyer bilden bald den eigentlichen Kern des Heeres 
und stellen neben den Amonspriestern den zweiten Macht- 
faktor im ägyptischen Reich dar. 

Zunächst freilich bewährte sich die neugeschaffene Wehr: 
im 5. Jahre seiner Regierung fielen die Libyer in Ägypten 
ein, wurden aber in einer Entscheidungsschlacht, deren Ort 
zum Andenken an den Sieg den Namen ,Ramesses treibt 
die Libyer zurück' erhielt, abgeschlagen. Doch schreckte das 
die Libyer nicht so völlig, dass sie nicht auf Vergeltung ge- 
sonnen hätten. Noch war die Waffenbrüderschaft zwischen 
den Libyern und den Völkern der See unter Amenophthes 
unvergessen. Abermals scheint eine gemeinsame Aktion be- 
absichtigt gewesen zu sein. Aber die Seevölker kamen dies- 
mal in gewaltigen Massen, es ist kein einfacher Raubzug, 
sondern eine Völkerwanderung. Das Hethiterreich oder was 
davon noch übrig war, Aradus, Kypros, die phönikischen 
Küstenstaaten wurden über den Haufen geworfen; im Amo- 
ritergebiet sahen sie sich gezwungen, Halt zu machen. So 
kam es, dass inzwischen die Libyer besiegt und Pharao frei 
wurde. Im Jahre 8 beschloss Ramesses den Seevölkem zuvor- 
zukommen, die wohl auf Nachricht von den Libyern warteten. 
Die Kommandanten der Besatzungsposten in Südsyrien, die 
Gouverneure der ägyptischen Provinz thaten ihr Bestes, aus 
den Nilmündungen fuhr eine starke Flotte nach Syrien, der 
König selbst zog an der Spitze des Landheeres aus und er- 
rang einen ersten Sieg, bei dem ihm zahlreiche Transport- 
Ochsenwagen der Seevölker mit ihren Insassen — Weibern 
und Kindern — in die Hand fielen. Der Feind zog sich 
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an die Küste zurück, aber auch dorthin folgte der König und 
in heisser Seeschlacht wurden die Seevölker, die Lyker, Dano- 
ner, Schakalscha, Zakkaru, Oassasser u. s.w. zurückgewiesen. ^24) 
Ramesses beschloss, die Feinde unter sich zu spalten: er 
siedelte die Pulsata, in denen man richtig die Philister 
der Bibel erkannt hat, an der syrischen Küste an, und ebenso 
die Zakkaru bei der Stadt Dor. Sie sollten wohl einen Schutz 
gegen neue kleinasiatische Einfälle gewähren und die phö- 
nikische Küstenstrasse bewachen. Ramesses scheint seinen 
Sieg noch bis an den Euphrat verfolgt zu haben, ohne von 
den Hethitern Widerstand zu finden; seine Flotte fuhr bis zur 
Orontesmündung und nach Kypros. Noch erhoben sich im 
Lande Kanaan ägyptische Tempel, noch spendeten fremde 
Fürsten bereitwillig Geschenke, aber die Zeit war nicht mehr 
fern, wo Pharaos Macht einem zerbrochenen Rohr in diesen 
Gegenden gleichen sollte. 

Zum Glück schlugen die Libyer beim zweiten Angriff zu 
spät los. Erst im 11. Jahre, wiederum drei Jahre nach dem sy- 
rischen Sieg, überfiel Kapur, der libysche Fürst der Maschau- 
ascha, Ägypten abermals mit der ausgesprochenen Absicht, im 
fruchtbaren Nillande sich niederzulassen. Den Söhnen der liby- 
schen Wüste wird ihre Heimat zu eng, gierig, wie später, und 
in grauer Vorzeit schon, die Araber, trachten sie nach dem 
Besitz des reichen Nillandes. Aber bei demselben Sperrfort, 
wo vor etwa 60 Jahren Amenophthes die Libyer abgeschla- 
gen, wird auch ihre Kraft gebrochen, ^^sj über. 4000 Tote 
bedeckten das Schlachtfeld, 2000 Gefangene mussten in 
Ägypten frohnden. 

Zweiunddreissig Jahre hat Ramesses III. sein Land be- 
herrscht Gegen Ende seiner Regierung trübte sich der 
üppige Glanz seiner Herrschaft: Arbeiterunruhen, die die 



8. Von der Ramessiden Ausgang u. s. w. 75 

Folge unredlicher Verwaltung der Nekropolenstadt waren, 
brachen in Theben aus. Im eignen Harem wurde das Leben 
des Königs bedroht; ein unebenbürtiger Sohn Ramesses IIL, 
den wir nur unter seinem Pseudonym Pentoeris kennen, 
sollte auf den Thron erhoben werden. Die Verschwörung 
wurde im letzten Augenblick verraten, Pentoeris gab sich 
selbst auf Befehl den Tod. 

Ramesses IIL Nachfolger, die alle den Namen des grossen 
Ramesses führen, bezeichnen den schnellen Verfall Ägyptens. 
Ramesses selbst ist auf lange Zeit der letzte, der seine Schiffe 
nach Pownet sendet, einer seiner Nachfolger, Ramesses IV., 
ist der letzte Pharao, dessen Name in den Sinaibergwerken 
erscheint Unter ihm bringen die Syrer noch einmal Tribut. 
Dann geht es abwärts. Unter den letzten Ramessiden herrschten 
in der Residenz selbst grauenhafte Zustände ^26); organisierte 

Diebesbanden, zu denen Angestellte des grossen Amon- 
tempels gehörten, verwüsteten und plünderten, wie einst unter 
Harmais, die Nekropole, verschonten nicht einmal die Königs- 
gräber. Eine Kommission stellte fest, dass selbst die obersten 
Behörden, ja der Stadtgouverneur, nicht frei vom Verdacht 
der Mitschuld waren. 

So eilte Ägypten unter schwachen Herrschern einem 
immer sichereren Verfall entgegen, während gleichzeitig die 
Macht der Amonspriester, auf das ungeheure Tempelvermögen 
gestützt, ständig im Wachsen war. 



8. Von der Ramessiden Ausgang bis zu 
Psammetichos Erhebung. 

Der erste Hohepriester, der sein Haupt mit der Doppel- 
krone schmückte, war Heri-Hor, der unter dem letzten 
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Ramessiden Hoherpriester des Amon war. Ob er des 
Königs Tod abgewartet, um sich zum Pharao zu machen, 
ob er den XII. Ramesses vom Thron gestossen, wissen wir 
nicht Jedenfalls wurde er in Unterägypten nicht anerkannt 
Hier bestieg vielmehr Smendes den Thron, auf den er wohl 
durch seine Frau Tent-Amon ein Anrecht hatte. Er residierte 
in Tanis und wird allein von Manetho als rechtmässiger König 
aufgezählt Eine romanhafte Erzählung, wie wir deren schon 
mehrere kennen gelernt, berichtet seine Erhebung auf den 
Thron. 127) Es war noch zur Zeit der Regierung des letzten 
Ramesses, da lebten Smendes und seine Frau Tent-Amon in 
Tanis als reiche Reeder. Der Oberpriester des Amon, Heri- 
Hor, sandte von Theben einen gewissen Won -Amon, um 
Holz aus Syrien für die heilige Amonsbarke zu holen und 
wies ihn für alles Weitere an Smendes, der dann auch Won- 
Amon nach Syrien weiter beförderte. So kam er zu König Abd- 
el von Dor und erlebte hier allerhand Schicksale: seine Schätze 
wurden ihm bei der Ankunft gestohlen, aber Recht konnte er 
bei Abd-el nicht finden. Von Dor geht er nach Tyrus — es ist 
eine der ältesten Erwähnungen der Stadt, die in den Teil 
Amarnabriefen nur eine ganz kleine Rolle spielt — und dann zu 
dem Fürsten von Byblos, Zekarbaal. Der will ihn ausweisen; 
endlich findet Won -Amon auch ein Schiff zur Rückfahrt, 
da ändert sich infolge eines wunderbaren Vorgangs beim 
Opfer der Sinn des Fürsten. Won-Amon muss bleiben und 
entsendet schliesslich mit knapper Not ein Schiff mit Holz 
an Smendes, damit dieser neues ,Geld' sende. Dies ,Qeld' 
bleibt auch nicht aus: Gold, Silber, Königsleinen, feines 
Papier, Ochsenhäute, Stricke, Linsen, Fische werden in der 
Liste genannt, die letzteren eine etwas wunderbare Oabe für 
einen Ägypter an einen phönikischen Fürsten. Sie verfehlen 
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aber ihren Eindruck nicht: der Fürst lässt den ganzen Winter 
über Holz auf dem Libanon fällen und die Schiffe schwer 
damit beladen. Nun wäre alles zur Abreise fertig gewesen, 
aber die Schiffe der räuberischen Zakkaru kreuzen draussen 
vor dem Hafen, um Won-Amon das so schwer erworbene 
Holz wieder abzujagen. So dankten sie dem schwachen 
Ägypten für die einstige Ansiedelung an diesen Küsten. 
Won-Amon mit seinen elenden ii Lastschiffen konnte sich 
unter solchen Umständen nicht in die offene See wagen. 
Weinend setzte er sich ans Ufer, schaute nach den Zugvögeln 
aus, die nach Ägypten flogen zum Menzale-See, und denen 
er nicht folgen konnte. Der Briefschreiber des Fürsten — 
der schriftkundige Mann am Hof — suchte ihn zu trösten; 
der Fürst, den Won-Amons Leid zu Thränen rührte, sandte 
ihm Wein und Braten und eine ägyptische Sängerin, deren 
Lieder der Arme doch verstehen konnte, und vertröstete ihn 
auf den Morgen. Am andern Tag erwirkt der Fürst von den 
Zakkaru wenigstens innerhalb seiner Landesgrenzen freie Fahrt 
— ein Teil des Meeres gehört also politisch zum Festland — , und 
es gelingt Won-Amon zu entkommen. Aber der Sturm treibt 
ihn nach Kypros-Alaschia, wo die Bevölkerung ihn zum Palast 
der Fürstin Hatabe schleppt, um ihn zu morden. 

Mit Mühe macht Won-Amon einen Mann im Gefolge 
der Hatabe, die gerade aus einem Teile des Palastes in den 
andern geht, ausfindig, der ägyptisch kann, und beschwert 
sich über die ungerechte Behandlung: 

,Bis nach Theben, nach dem Wohnsitz des Amon hin, 
hatte ich gehört: in allen Städten thut man Unrecht, im 
Lande Alaschia thut man Recht Und nun thut man auch 
hier täglich Unrecht!" Sie sagte: »Was soll das, dass du 
so redest?« Ich sagte zu ihr: «Wenn das Meer wütend 
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war und der Wind mich zu dem Lande verschlagen hat, 
in dem du lebst, so wirst du nicht erlauben, dass sie mein 

fassen, um mich zu töten, da ich doch ein 

Bote des Amon bin. Sieh wohl zu, nach mir wird man 
immerfort suchen. Diese Mannschaft des Fürsten von 
Byblos, die sie töten wollen — wahrlich, wenn ihr Herr 
zehn Mannschaften von dir antreffen wird, so tötet er sie auch.« 

Sie liess die Leute herbeirufen, und man stellte sie hin. 
Sie sagte zu mir: »Leg dich schlafen « 

Hier bricht der Papyrus ab. Aber das Ende ist leicht 
zu erraten: Won -Amon gelangt mit dem Holze glücklich 
nach Tanis und Theben, Heri-Hor und Smendes richten die 
Barke und Heiligtümer des Amon auf, zum Lohn wird der 
Hohepriester König in Theben, Smendes König in Unter- 
ägypten. 

Man hat diese Erzählung, bei der ich in der Anordnung 
der Fragmente nicht ganz ohne Bedenken Erman gefolgt bin, 
für einen Qeneralbericht gehalten, der durch Spezialberichte 
über die genauen Zahlungen und Lieferungen ergänzt worden 
sei. Aber ein Blick auf die genauen Angaben über den 
Diebstahl, über die Sendung des Smendes und der Tent- Amon 
macht das unwahrscheinlich, und der ganze, gerade in kleinen 
Nebenzügen, in tragikomischen Episoden reiche ,Bericht' 
trägt alle Kennzeichen des historischen Romans, in dem 
schliesslich alle Hindernisse überwunden werden, und Qott 
die Seinen zum Ziele führt. 

Aber eines bleibt uns: das Zusammensinken der Macht 
Ägyptens, das Aufstreben der syrischen Kleinstaaten, die 
Begründung einer erneuten Zweiteilung des Reiches Ägypten, 
die erst durch die Saiten einigermassen überwunden werden 
sollte. 
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Heri-Hor rühmt sich, von den Syrern ,Tribut' erhalten 
zu haben: die Geschichte des Won-Amon belehrt uns, wie 
das geschah. Nicht lange genoss er und sein Geschlecht der 
Herrschaft in Theben, umsonst suchten Heri-Hors und Smendes 
Enkelkinder durch das Band der Ehe das Land zu einigen: 
der Widerstand der Thebaner war zu gross, der Oberpriester 
des Amon selbst machtlos. Aufstände verwüsteten das Land, 
Diebesbanden plünderten dieNekropolen; von Grab zu Grab, 
bis ins sichere Höhlenversteck von Deir el Bahri wurden die 
Mumien der grossen Pharaonen geflüchtet, die ihre ent- 
arteten Enkel nicht mehr schützen konnten. Nach etwa 
130 Jahren schoben libysche Söldnerführer die tanitischen 
Könige, die die manethonische Chronik allein aufführt, (ein 
neuer Beweis gegen gleichzeitige Dynastien bei Manetho), bei- 
seite. Der erste König dieser 21. Dynastie, Sesonchis, scheint 
allmählich auch die Thebais erobert zu haben, als etwa 
in seinem 8. Jahre der letzte aus Heri-Hors Geschlecht, 
Psusennes IL, als Oberpriester des Amon gestorben war. Im 21. 
Jahre seiner Regierung errichtete Sesonchis in der Bubastiden- 
halle zu Kamak — die Herrscher dieser Dynastie verlegten 
ihre Residenz nach Bubastis im Delta — das berühmte Sieges- 
denkmal zur Erinnerung an seinen Zug nach Syrien und 
Palästina. Mit einem der letzten Tanitischen Könige war 
SalomO' verschwägert gewesen; bei dem ersten Bubastiden 
fand Jerobeam Schutz, als sein Aufstand gegen Salomo und 
seine Steuereinnehmer missglückt war. Nun griff Sisak- 
Sesonchis in den jüdisch-israelitischen Thronstreit ein und 
suchte dabei die alte Suprematie Ägyptens wieder in Süd- 
palästina herzustellen. Aber seine Erfolge waren nicht nach- 
haltig. Zudem trat jetzt das jugendfrische Assyrien immer 
mehr in die Schranken, und die syrischen Staaten suchten 
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und fanden bei ihm Hilfe gegen die ägyptischen Präten- 
tionen, wie andrerseits unter Salmanassar 111. im Jahre 854 
Ägypten 1000 Mann Hilfstruppen den verbündeten Syrern 
gegen die Assyrer sandte — umsonst Wir wissen aus der 
Geschichte Israels, wie selbst innerhalb desselben Volkes eine 
ägyptische und eine assyrische Partei sich befehdeten, sehr 
zum Schaden der syrischen Kleinstaaten, über die um so 
sicherer das schwere Joch der Assyrer kam. Denn welche 
Hilfe konnten Herrscher geben, die nur dadurch Theben an 
ihre Krone fesseln konnten, dass sie jedesmal den Thron- 
folger als Mann oder Adoptivsohn des grossen Gottes- Weibes 
des Amoni28) hinauf sandten, das seinerseits meist eine Prin- 
zessin war, eine Puppe in den Händen der thatsächlich un- 
abhängigen Amonspriester. 

Wie die Macht den Händen dieser libyschen Herrscher, 
deren letzter, Sesonchis IV., Oberägypten nicht einmal nominell 
mehr beherrscht zu haben scheint, entglitten ist, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Es scheint, dass mit der XXlll. tanitischen 
Dynastie das nationale Element wieder aufkommt; nach einem 
demotischen Roman, dessen Lesung wir KralP^g) verdanken, 
kämpfte der erste (?) Petubastis mühsam um seine Aner- 
kennung jenseits der Grenzen des tanitischen Meeres. Ganz 
wie es uns die assyrischen Inschriften lehren und wir gleich 
aus der Pianchiinschrift bestätigt sehen werden, sind überall 
die Nomarchen zu neuer Macht gelangt. Die partikularistische 
Tendenz findet ihre Hauptstütze in den einzelnen Stadt- 
göttern, die fortan in den Inschriften immer wiederkehren: 
eine jede Priesterschaft meinte dasselbe Recht zu haben wie 
die Amonspriester von Theben. Vor allem haben die Fürsten 
von Elephantine wieder ihr altes Ansehen aus den Zeiten 
des mittleren Reiches errungen: die folgenden Ereignisse 
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werfen ihre Schatten voraus. Sie stehen in engster Ver- 
bindung mit dem um diese Zeit aufstrebenden Reiche von 
Meroe, und Thebens MiHtärmacht gehorcht ihnen. Noch 
führt freilich nur Petubastis selbst den Königsring, aber er 
kann anscheinend seine Macht nicht mehr behaupten: in 
Theben, wo er anfänglich noch als König anerkannt wird, 
erhob sich einer der Oberpriester, Auti, und schloss seinen 
Namen in den Königsring ein.^^o) Die Herrlichkeit dauerte 
nicht lange, aber auch mit der 2ten tanitischen Herrscherreihe 
ging es zu Ende. Inmitten der innern Wirren, während Assyrien 
immer drohender der ägyptischen Grenze naht, geht das 23. 
Königshaus unter. Noch einmal sammelt ein libyscher Söldner- 
führer, Tefinachthes, der Fürst des Westens, die Kräfte Unter- 
ägyptens um sich; aber gleichzeitig suchen ein Nachkomme 
der alten libyschen Herrscher, Osorkon von Bubastis, dann 
die Nomarchen Pefobastis von Herakleopolis Magna, Nimrod 
von Hermupolis (wohl gleichfalls ein Verwandter der 
Sesonchis, Osorkon und Takeloth aus der XXII. Dynastie), 
endlich Aupot von Tarimu die Königswürde an sich zu 
reissen. Was Wunder, wenn der äthiopische König Peonchi, 
dessen Truppen bereits zur Zeit der Petubastis Schulter an 
Schulter mit den Oberägyptem gefochten hatten, Lust bekam, 
den fünf Königlein ein frühes Ende zubereiten? Zweifellos 
im Einverständnis mit den oberägyptischen Grossen rückte 
er vor und zwang all die Könige zur Huldigung. Nur 
Tefinachthes, der sich, wie später die aufständischen Könige 
zur Zeit der Perser, in die Sümpfe des Delta zurück- 
ziehen und sich auf die unbotmässige Bevölkerung des 
westlichen Delta, die halb libyschen Blutes war, stützen 
konnte, bewahrte seine Unabhängigkeit. 

Sein Sohn Bokchoris^^^), der für sich allein die 24. Dyn. 

V. Bissing, Ägyptens Geschichte. 6 
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bildet, ist von der Sage reich umwoben, i^^) Er musste den 
Versuch, die Unabhängigkeit Ägyptens wieder herzustellen, 
Sitte und Ordnung im Nilthal zu erneuen, mit dem Leben 
büssen. Zwar war Peonchi wieder zurückgezogen in sein 
Südland, aber (wohl nach seinem Tode) nahte Sabakon, der 
Zeitgenosse der grossen Assyrerkönige Sargon und Sen- 
nacherib, aus Äthiopien, rächte den Abfall und briet Bok- 
choris, den er gefangen nahm, lebendig. Mit ihm beginnt 
die XXV. Dynastie, deren dritter König Tearkos vielleicht 
nicht ohne Gewaltthat den Thron bestieg. Seine Statuen 
lassen ausgesprochene Negerzüge erkennen. Mit ihm, dem 
etwa 20jährigen, erschien wieder einmal eine kräftigere Ge- 
stalt in der Herrscherreihe des Nillandes. Seine Bauten in 
Theben, wo er seine Mutter zum grossen Gottesweib hatte 
machen lassen und dadurch sich selbst hatte legitimieren 
lassen, beweisen seinen Wunsch, es den grossen Vor- 
gängern gleich zu thun; seine Inschriften nennen, freilich in 
Anlehnung an Texte Ramesses IL, Naharain, das Land der 
Chette, Assur u. s. w. als überwundene Länder. Dass Tearkos 
in Syrien wenigstens sich mit Erfolg mit den Assyrem ge- 
messen hat, scheint unbestreitbar: aus der Bibel wissen wir, 
wie eine jener im Orient nicht selten plötzlich ausbrechen- 
den Pesten ihm zu Hilfe kam und im Jahr 685 ,der Engel 
des Herrn 185000 Assyrer schlug', noch ehe Sennacherib 
und Tearkos handgemein geworden. Auch als Assarhaddon 
im Jahr 673 gegen Ägypten zog, scheint das Glück den 
Äthiopen zunächst begünstigt zu haben. Erst drei Jahre 
darauf wurde Memphis eingenommen, wohl infolge der 
Assyrerfreundlichkeit einiger der ägyptischen Kleinfürsten. 
Aber sein Endziel hatte Assarhaddon nicht erreicht: noch 
einmal brach er im Jahr 668 nach Ägypten auf, da ereilte 
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ihn auf der Reise der Tod. Mit Stolz führt er auf einer 
Siegesstele im Britischen Museum die Titel eines Königs 
von Unter- und Oberägypten sowie von Äthiopien; auf der 
Stele von Sendjirli hat er sogar dargestellt, wie Tearkos ge- 
fesselt vor ihm kniet! Assarhaddons Sohn Assurbanipal machte 
die Titel erst einigermassen zur Wahrheit. Tearkos hatte auf die 
Kunde vom Tod Assarhaddons keine Zeit verloren, sondern 
unverzüglich Memphis wieder erobert Nun sandte Assurbani- 
pal zwei Heere dicht nacheinander: vor dem ersten, offenbar 
einer Art Vorhut, floh Tearkos nach Theben zurück, das zweite 
rückte bis Theben vor, Tearkos floh nach Äthiopien, wo er 
starb. Die Assyrer machten Ägypten zur Provinz. So hatten 
es aber die unterägyptischen Fürsten nicht gemeint Sie 
wollten unter assyrischem Schutz: unabhängige Kleinfürsten 
sein, nicht Vasallen. So schritten sie nun zur Empörung. Doch 
diese wurde niedergeschlagen, zwei der Empörer, Necho von 
Sais und Sarludari von Pelusium, gefangen nach Ninive ge- 
schleppt, während der Fürst Pakruru vonPisaptu, wohl ein Enkel 
des Pakruru, der einst mit Petubastis gekämpft, glücklich 
entkam. Es gelang indes Necho, die Gnade des Assyrer- 
königs und damit seine Monarchie zu erlangen, und oben- 
drein für seinen Sohn, der den Namen Nabuschezibani an- 
nehmen musste, die Nomarchie von Athribis zu erhalten. 
Aber auch die Äthiopen nahmen die Ereignisse nicht 
so ruhig hin: ein Sohn der Schwester des Sabakon, Tanda- 
mane, zog an der Spitze seines Heeres bis Memphis, wo 
ihm Pakruru, der von der assyrischen Schutzherrschaft genug 
haben mochte, huldigte. Indessen im Jahr 661 trieben ihn 
die Assyrer wieder hinaus ins Innere Afrikas, Theben wurde 
eingenommen und verwüstet, was noch zu verwüsten 

war. So wäre Ägypten assyrische Provinz geblieben, wäre 

6* 
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es nicht eben um diese Zeit durch den Einfall der Skythen 
in das von Kriegen erschöpfte Mesopotamien und durch die 
aufsteigende Macht der Meder und Babylonier mit der 
Herrlichkeit Assyriens überhaupt zu Ende gegangen. 



9. Von Psammetiehos Erhebung bis 
auf die Eroberung Ägyptens durch 

Kambyses. ^^^) 

Nach Tandamanes Abzug war kein anerkannter ein- 
heimischer Herrscher mehr vorhanden, und die anderen 
Nomarchen scheinen wenig Lust gehabt zu haben, dem 
mächtigsten unter ihnen, dem assyrischen Günstling Necho, 
sich zu fügen. Unter den zwölf Nomarchen, die nach der 
antiken Tradition sich fünfzehn Jahre lang in die Herrschaft 
teilten, als die Athiopen endgültig Ägypten verlassen hatten, 
ragt aber ein Verwandter jenes Necho, Psammetichos, hervor. 
Ihm gelang es, mit Hilfe griechisch-karischer Söldner, ,meer- 
entstiegener Erzmänner', sich die Herrschaft zu erringen. 
Das muss etwa um 650 gewesen sein: Psammetichos giebt 
sich nämlich als direkter Nachfolger des Tearkos, übergeht 
also Tandamane und die assyrische Herrschaft Da in seinem 
20. Jahr ein 21 jähriger Apis stirbt, der im letzten Jahr 
Tearkos geboren war, so fällt sein 20. Jahr unter Berück- 
sichtigung der assyrischen Daten auf 646; die Dodekarchie 
dauerte aber 15, resp. 17 Jahre (wenn man die zwei Jahr 
Anarchie nach Tearkos endgültigem Abzug legt); somit fällt 
der Beginn der Alleinherrschaft 650—48 v. Chr. Damit 
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wird auch klar, wie Herodot dazu kam, II 157 zu sagen, 
Psammetichos habe 29 Jahre lang die Stadt Azotos (Aschdod) 
in Syrien belagert. Der syrische Krieg wird bald nach Be- 
ginn seiner Alleinherrschaft angefangen haben, und im 
29. Jahr seiner ,Regierung' 637 wird Azotos gefallen sein. Es 
kann das auch sicher nicht nach dem Skythensturm, der be- 
kanntlich sich bis nach Palästina und an die ägyptische 
Grenze in Syrien erstreckte, also nicht nach 634 oder 631 ge- 
schehen sein. Psammetichos schützte sein Land und seine 
syrischen Besitzungen vor den Skythen durch Geschenke, 
als sie schon über Askalon hinaus waren. Die meisten 
Skythen hielten den Vertrag, nur einige Nachzügler konnten 
der Versuchung nicht widerstehen und plünderten den 
Tempel der Aphrodite Urania. ^34) 

Es ist keine Frage, Psammetichos beabsichtigte, die alte 
Vorherrschaft der Ägypter in Asien wieder aufzurichten. 
Aber er suchte sich dazu Bundesgenossen nicht mehr in 
den in sich zerfallenen, erschöpften syrischen Staaten, auch 
nicht Hilfe bei syrischen und äthiopischen Söldnern, son- 
dern bei den Griechen, die ihm schon zum Throne geholfen. 
In diesen Zusammenhang gehört auch sein Bündnis mit 
Gyges von Lydien, der gleichfalls im Philhellenentum Schutz 
gegen die asiatischen Mächte suchte. In festen Lagern 
siedelte der König die ionischen und karischen Söldner an. Es 
war an sich kein Wunder, aber für den Bestand des Reichs 
doch gefährlich, dass die einheimischen Krieger, jene ver- 
wöhnten libyschen und nubischen Söldner und Söldnerführer, 
diese berechtigte Bevorzugung der Griechen scheelen Auges 
ansahen. Und da sie machtlos waren, die Fremden ausser 
Landes zu jagen, zogen sie selbst von dannen, weit ins 
Innere Äthiopiens. Als Psammetichos nach etwa 37 jähriger 
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Regierung im Jahre 612/11 starb, hinterliess er seinem Sohne 
Necho einen nach aussen wie nach innen wohlgefestigten 
Staat 

Necho erbte vom Vater den Wunsch, die Wirren Assy- 
riens für seine eigne Herrschaft in Syrien auszunutzen. 
Er fand dabei Widerstand bei König Josias von Juda, den 
er aber bei Mageddo 609/8 v. Chr. schlug.^'*) Der jüdische 
König fand in der Schlacht seinen Tod. Necho drang 
bis Kadytis vor, worin man wohl wirklich Kadesch am Oron- 
tes wird sehen müssen ^^c)^ u^d eroberte die Stadt Weiter 
scheint er nicht gekommen zu sein. Er, resp. das ägyptische 
Heer, nahm in Ribla bei Hamath sein Hauptquartier. Den 
Nachfolger des Josias, Joachaz, entthronte Necho, als er sich 
ihm nicht willig zeigte, nach nur dreimonatlicher Regierung 
und verbrachte ihn nach Ägypten, wo der Unglückselige bald 
verstarb. An seiner Statt wurde Eliakim König der Juden. 

In den folgenden Jahren gewann die Welt ein anderes 
Aussehen: Ninive ward von Kyaxares von Medien und 
Nabupolassar von Babylonien ein jäher Untergang bereitet, 
noch einmal erhob die heilige Babylon, jetzt auf den Trüm- 
mern des Assyrerreichs, ihr Haupt Nabupolassar gedachte 
auch auf Syrien Anspruch zu erheben: er sandte im Jahre 605 
V. Chr. seinen Sohn Nabuchodonosor mit einem Heere aus. 
Die Ägypter wollten den Feind offenbar an der Pforte ab- 
weisen und zogen ihm bis Karchemisch entgegen, so dass sie 
den Euphrat im Rücken hatten. Die Schlacht ging verloren, 
und Necho verdankte seine Rettung wohl nur der Nachricht 
vom Tode Nabupolassars, die dessen Sohn zur Rückkehr 
nach Babylon zwang. Necho verzichtete für die Folge auf 
alle auswärtige Politik, er verliess, wie es in der Bibel heisst, 
Ägyptens Grenzen nicht mehr.i^'^) 



g. Von Psammetichos Erhebung u. s. w. 87 

Mit mehr Erfolg verwaltete Necho ein anderes Erbe 
seines Vaters, die geographischen und ethnographischen Be- 
strebungen. Bekannt ist das Experiment, das Psammetichos 
anstellte 138)^ um zu erfahren, welches Volk das älteste sei. 
Er liess zwei beliebige Neugeborene von einem Hirten auf- 
ziehen mit dem strengen Verbot, ein Wort vor den Kindern 
zu sprechen. Dann liess er beobachten, welche Laute sie zu- 
erst hervorbringen würden. Nach einiger Zeit riefen sie, die 
Hände ausstreckend, idem eintretenden Hirten entgegen ßsoeog. 
Der König forschte nun weiter, und da die Phryger mit 
diesem Wort das Brot bezeichnen sollten, schloss er, die 
Phryger seien das älteste Volk. 

Verwandt hiermit sind des Königs Forschungen nach 
den Quellen des Nils, die aber nach dem allein verständ- 
lichen Bericht des Athenäus ohne Resultat verliefen, i^o) 

Necho seinerseits liess durch phönikische Seeleute in 
drei Jahren Afrika umschiffen. Er mag dabei sich der 
Pownetfahrten der grossen Vorfahren erinnert haben, wie 
er auch den Nil und das rote Meer wieder, wie einst, durch 
einen Kanal zu verbinden suchte. Aber auch dies Werk 
blieb stecken, weniger wohl weil ein Orakel erklärte, der 
König arbeite nur für den Barbaren (das ist offenbar ex 
eventu gemacht, nachdem Dareios die liegen gelassene An- 
lage durchgeführt hatte), sondern weil die Zahl der dabei umge- 
kommenen Menschen ins ungeheure stieg; Herodot II, 158 
nennt 120000, und das ist kaum stark übertrieben: beim 
Suezkanal starben in 20 Tagen 2i9Arbeiteri40)^ und Krank- 
heiten aller Art wüteten schrecklich unter den Fellahen und 
Europäern allen hygienischen Vorsichtsmassfegeln zum Trotz. 

So endete Nechos Regierung, die so glänzend ange- 
fangen, fast überall mit Misserfolgen. Sein Sohn Psammu- 
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this ist am bekanntesten durch die Inschrift griechischer 
Söldner 1*1), die sich auf dem Koloss von Abu-Simbel 
zwischen dem I. und IL Katarakt verewigt haben, als 
Psammuthis-Psammetichos IL seinen Feldzug nach Äthiopien 
unternahm. Es scheint, als sei der König noch inmitten 
dieser Unternehmung nach einer 6jährigen Regierung ge- 
storben: sein Nachfolger Apries-Uaphris setzte sie aber fort 
und stellte durch den Gouverneur des Südlandes Neshor 
die Ruhe her. Wie es in der Inschrift i^^j^ jn der man fälsch- 
lich eine Erhebung syrisch-griechischer Söldner hat sehen 
wollen, heisst, stand die Statue des Neshor ungefährdet im 
Tempel, kein Bogenvolk bedrohte sie mehr. 

Der neue Herrscher griff überall kräftig zu. Die Syrer, 
die seit seines Grossvaters Niederlage unbotmässig sein 
mochten, zwang er zur Anerkennung seiner Macht, Sidon 
nahm er ein und besiegte die vereinigte Flotte der Tyrier 
und Kyprioten zur See. Der Versuch aber, im Bündnis mit 
den Juden das Vordringen der Babylonier unter Nabucho- 
donosor 588 aufzuhalten, misslang. Auch in Libyen 
wollte der König die Obmacht Ägyptens wieder herstellen. 
Hier boten die Streitigkeiten der jungen griechischen Kolonie 
Kyrene mit dem Libyerfürsten Adikran den Anlass zum Ein- 
schreiten. Battos IL Eudaimon hatte, wohl zum Schutz des 
aufblühenden Gemeinwesens gegen die Umwohner, an dessen 
Spitze er stand, an alle Hellenen eine Aufforderung zur Ansied- 
lung in Kyrene ergehen lassen. i*^) Grosse Scharen folgten 
dem Ruf und sollten nun auf Kosten der Libyer angesiedelt 
werden. Diese suchten Schutz bei dem Ägypterkönig, und Apries 
entsandte ein Heer. Weil er aber seinen griechischen Söld- 
nern im Kampf gegen ihre Stammesgenossen nicht glaubte 
trauen zu dürfen, schickte er nur ägyptische Regimenter 
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aus. Diese Vorsicht wurde ihm zum Verderben: die ägyp- 
tischen Truppen erlagen bei Irasa 571/70 der besseren Tak- 
tik und Bewaffnung der Hellenen. Die Massregel des Königs 
wurde obendrein von seinen einheimischen Truppen miss- 
deutet Sie meinten, sie sollten aufgeopfert werden, damit 
der König um so ungestörter mit den verhassten Fremden 
im Land regieren könne. Auf dem Rückmarsch von Kyrene 
meuterte das Heer, der König unterschätzte wohl die Ge- 
fahr und sandte zunächst einen seiner Generäle, den Amasis, 
den Ägyptern entgegen, sie mit guten Worten zu beschwich- 
tigen. Statt aller Antwort setzten die Soldaten ihm den 
Schlachthelm auf das Haupt als Zeichen seiner Königswürde, 
und Amasis nahm die Würde an. Auf die Nachricht von 
diesem Verrat sandte Apries einen der angesehensten Ägypter 
seiner Umgebung, den Patarbemis, an Amasis mit dem Be- 
fehl, diesen umgehend vor den König zu führen, Amasis 
empfing Patarbemis zu Pferd — wohl das älteste Zeugnis 
für das Reiten eines Ägypters im Krieg — und wies ihn 
höhnisch ab. So blieb dem Apries nichts weiter übrig, als 
eilig zu rüsten und mit seinen Söldnern sich bei Momem- 
phis dem Feind zu stellen. Der Übermacht musste der 
Kampfesmut der Karer und lonier weichen. Aus seiner 
Sicherheit wurde Apries grausam aufgeschreckt, und zog in 
seinen eigenen Palast zu Sais als Gefangener des neuen 
Königs ein. Amasis Hess zunächst den gestürzten König am 
Leben, ja räumte ihm eine Art Mitherrschaft ein^*^), bis 
Apries den Versuch machte, mit Hilfe der Griechen den 
Thron wieder zu gewinnen. Der Versuch misslang: das 
Volk forderte nun den Tod seines vermeintlichen Feindes: 
der kluge Amasis gab nach, und Apries wurde vom Pöbel 
gelyncht (570—69.) 
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Die Sage hat die Regierung und vor allem die Person 
des letzten Königs, der Ägypten in alter Machtfülle beherrscht 
hat, reich ausgeschmückt Sie weiss von seiner niedrigen 
Abkunft 1*5), seinen burschikosen Sitten zu berichten, aber 
auch von seiner Freundschaft mit dem Tyrannen Polykrates 
von Samos, von seinen reichen Geschenken an die Tempel 
griechischer Götter. Im ganzen wird sie das Bild des un- 
gewöhnlichen Mannes treu bewahrt haben. Diejenigen, die 
auf ein starkes Zurückgehen des griechischen Einflusses ge- 
hofft hatten, sahen sich bitter enttäuscht Amasis erkannte 
wohl, dass nur noch die jugendliche Hellenenkraft Ägyptens 
Verfall aufhalten konnte: er siedelte die seit Psammetichos I. 
Zeit in einzelnen befestigten Lagern verstreuten griechischen 
Kaufleute und Söldner in Naukratis an, das nun erst einen 
rechten Aufschwung nahm. Eine kleine griechisch-ägyp- 
tische Faktorei mag hier schon länger bestanden haben, 
aber die Ausgrabungen von Hogarth und Edgar haben be- 
wiesen, dass Herodots Angabe, die O. Hirschfeld immer ver- 
teidigt hatte, im wesentlichen richtig ist Die Massregel 
war überaus klug: den Griechen gab sie ein starkes Zen- 
trum, den Ägyptern mag sie als Beschränkung der Fremden, 
die nun ihre früheren Lager teilweise verliessen, erschienen 
sein. Dass die Griechen nicht etwa auf Naukratis beschränkt 
waren, geht aus dem Bestehen griechischer Fayence-, Thon- und 
Metall-Fabriken in dieser Zeit in Memphis hervor, und aus der 
Verlegung der karisch-ionischen Söldner aus dem Lager bei 
Bubastis nach Memphis, das Amasis wohl wieder zur Hauptstadt 
erhob. Dort sollten sie ihm als Leibwache dienen. 

Auch zu Kyrene unterhielt Amasiö freundliche Bezie- 
hungen: hier waren wieder innere politische Wirren ausge- 
brochen; beide Parteien wandten sich an den ägyptischen 



g. Von Psammetichos Erhebung u. s. w. gi 

König. Dieser war anfänglich geneigt, dem Laarchos, der 
nach Ermordung seines Bruders den Thron bestiegen hatte***), 
zu Hilfe zu kommen. Aber die Ereignisse kamen ihm 
wohl zuvor: die Königinwitwe Eryxo rächte den Mord durch 
einen Mord, wusste dann den Pharao umzustimmen, und 
seitdem blieben Kyrene und Ägypten in einem gegenseitigen 
Freundschaftsverhältnis, auf Grund dessen bereits der erste 
Ptolemäer Kyrene in eine Art Sekundogenitur der ägyp- 
tischen Krone zu verwandeln wusste. 

Auch zu der zweiten Sekundogenitur, zur Herrschaft 
über Kypros, legte Amasis den Grund. Die Eroberung 
der Insel muss nach Herodots**^) Worten: ,er eroberte aber 
Kypros als erster unter den Menschen und zwang es zur 
Tributzahlung', einen grossen Eindruck gemacht haben, — der 
historischen Wahrheit entsprechen die Worte bekanntlich nicht 

Amasis' Blicke wandten sich natürlich auch nach Asien. 
Zu Anfang seiner Regierung, etwa im Jahre 568, soll nach 
einer Inschrift Nabuchodonosors^^S) dieser das Land Misr 
mit Krieg überzogen haben. Merkwürdigerweise ist gerade 
diese Stelle der Umdeutung auf Arabien entgangen, wohl 
weil man in der allein erhaltenen Endung des Namens des 
Königs von Misr,-SU'(Ama)su zu erkennen glaubte, und 
Winkler, Forschungen I 511, sogar in dem Könige — KU-U 
von Putu-iaman Pittakos von Mytilene wiederzufinden meinte. 
Sollte aber Nabuchodonosor, wenn er wirklich die Absicht hatte, 
Ägypten zu erobern, 37 Jahre gewartet haben, um die Nieder- 
lage des Apries bei Karchemisch auszunutzen? Und wie 
soll sein Zug, von dem alle Klassiker schweigen, verlaufen 
sein? Siegreich, wie die babylonische Inschrift sagt? Wie 
kommt es dann, dass wir gar keine Erfolge sehen? Oder 
wurde er besiegt? Das hätte die alte Tradition gewiss nicht 
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verschwiegen, die für diese Zeit aus griechischen, hebräischen, 
ägyptischen Quellen besonders reichlich fliesst. Hier gerade 
dürfte einmal Misr wirklich Arabien bedeuten, und von Unter- 
nehmungen Nabuchodonosors gegen Arabien scheinen sich ja 
auch sonst Spuren (Jerem. 49, 28 ff.) erhalten zu haben. Bleibt 
also dieser ägyptische Zug Nabuchodonosors mehr als zweifel- 
haft, so haben uns Herodot und Xenophon eine Nachricht be- 
wahrt, die den weiten Blick des Amasis zeigt, zugleich aber 
die UnWahrscheinlichkeit eines Konflikts Ägyptens und Baby- 
loniens in der Regierung des Amasis bestätigt: ^^^) in dem 
Kampfe des Kroisos von Lydien gegen Kyros waren Amasis 
von Ägypten und Nabonetos von Babylonien seine Ver- 
bündeten. Auch Lakedaimon entsandte Hilfsvölker. Aber 
Kroisos fiel, die tapfern ägyptischen Truppen siedelte der 
Sieger in Larissa und Kyllene an, teilweise auch im Innern 
Asiens; in den folgenden Jahren kam auch Kypros unter 
persische Botmässigkeit. 

So hatte sich plötzlich ein neuer Feind erhoben, weit 
gefährlicher als die früheren, denn er stand an der Spitze 
eines jugendkräftigen Volkes, das noch nicht in den Nieder- 
ungen des Zweistromlandes verbraucht war, das nicht zerrissen 
war durch innere Wirren und religiöse Streitigkeiten, durch 
den verräterischen Kampf der Priester gegen die Krone oder 
einheimischer Milizen gegen fremde Söldner. Noch hielt 
Babylon die Perser auf. Aber war einmal Mesopotamien 
erobert, und war Kyros gesonnen, das volle Erbe der assyrisch 
babylonischen Herrscher anzutreten, was hatte Ägypten ihm 
dann entgegenzustellen ? 

Die wirtschaftliche Lage des Landes schien glänzend: 
Herodot löö) giebt darüber die Auskunft: die Gaben des 
Flusses an das Land und des Landes an die Menschen 
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seien damals äusserst reich gewesen, und es seien im ganzen 
20000 bewohnte Gemeinwesen gezählt worden. Ein jeder habe 
alljährlich beim Monarchen sein Einkommen angeben müssen, 
die Gesetze seien mustergültig gewesen. Eine starke Flotte 
schützte seit den Zeiten der ersten ,saitischen' Könige wieder 
die Küste, wie einst unter den Ramessiden. Admiräle be- 
gegnen uns unter den hervorragenden Männern dieser und 
der Folgezeit häufiger als in irgend einer andern Periode 
der ägyptischen Geschichte. So war Ägypten im Innern und 
zur See stark, hauptsächlich wohl dank der phönikischen 
und griechischen Hilfe. Die Griechen bildeten auch das 
eigentliche Rückgrat im Landheer. Und darin lag eine grosse 
Gefahr. Denn einmal war auf Söldner nicht der gleiche 
Verlass wie auf einheimische Truppen, die ihr Vaterland 
verteidigten. Sodann aber konnte die naturgemäss beschränkte 
Anzahl der Fremdtruppen viel leichter aufgerieben, viel 
schwerer ersetzt werden. Und bei der bekannten Eifersucht 
der Ägypter auf die Fremden war die Aussicht auf einen 
möglicherweise notwendigen Kampf beider Truppenteile 
Schulter an Schulter besonders unerfreulich. 

Amasis sah sich nicht mehr vor den Zwang das 
Schwert zu ziehen gestellt; nach mehr als 44 jähriger Re- 
gierung, die kein eigentlicher Misserfolg getrübt hatte, sank 
er 526/25 ins Grab und hinterliess Ägypten, ein blühen- 
des Gefilde, das keine Spuren der jahrzehntelangen Wirren 
vor Psammetichos' I. Thronbesteigung zeigte, seinem Sohn 
Psammenit. 

Unterdessen war auch Kyros gestorben, und sein Sohn 
Kambyses gefolgt Dieser beschloss, die Weltherrschaft seines 
Vaters im Orient zu vollenden, und zog im dritten Jahr der 
63. Olympiade, ^^^) also 525, gegen Ägypten zu Felde. Wie 
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einst Assarhaddon, hatte Kambyses sich die Hilfe der Sinai- 
beduinen gesichert; Phöniker und Kyprier mit ihrer Flotte 
mussten ihm natürlich Heeresfolge leisten. 

Nahe der Grenze, bei Pelusium, kam es zum Kampf. 
Phanes, ein ehemaliger Anführer der griechischen Reisläufer, 
war zu den Persern übergelaufen und machte den Wegweiser. 
Umsonst schlachteten die griechischen Söldner seine Kinder als 
Opfer. Die persische Obermacht schlug die Soldtruppen, und 
die Ägypter hielten wohl nicht besonders stand. Viele bedeckten 
auf beiden Seiten das Schlachtfeld, wo Herodot ^^^) bei seinem 
Besuch noch die harten ägyptischen Schädel von den weicheren 
persischen scheiden konnte. In wirrer Flucht zog sich 
Psammenits Heer auf Memphis zurück. Dorthin sandte 
Kambyses ein Schiff zur Unterhandlung, aber der Pöbel 
versenkte das Schiff und riss die Mannschaft in Stücke. So 
schritt Kambyses zur Belagerung und nahm bald die Stadt 
ein. Die libyschen Hilfsvölker und ihre Stammesgenossen 
übergaben sich dem Perser auf Gtiade und Ungnade, ebenso 
suchten die Kyrenäer und Barkäer die Huld des Kambyses 
durch Geschenke zu gewinnen. Psammenit selbst wurde in 
allen Ehren als Gefangener behandelt, und Kambyses scheint 
die Absicht gehabt zu haben, ihn zum Satrapen Ägyptens zu 
machen. Aber er selbst vereitelte durch eine Verschwörung 
dies Vorhaben, und der Perserkönig sah sich seiner eignen 
Sicherheit halber gezwungen, Psammenit zum Tode zu ver- 
urteilen. So endete nach nur sechsmonatlicher Regierung der 
letzte der Saiten : mit Ägyptens alter Herrlichkeit war es für 
immer vorbei. 
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Der Aufstand des Psammenit hatte Kambyses die Macht 
des nationalen Gedankens in Ägypten, die trotz allem noch 
lebte, aufgedeckt: er beschloss darum das Grab des Amasis 
zu Sais, an das sich die Verehrung der nationalen Ägypter 
wohl besonders anschloss, zu zerstören, seine Leiche zu ver- 
nichten. Wie hart diese Massregel die Ägypter betroffen, 
lehrt der Umstand, dass sie nachmals erzählten, die Leiche, 
die Kambyses verbrannt habe, sei gar nicht die des Amasis, 
vielmehr die eines gewöhnlichen Ägypters gewesen, der im 
gleichen Grabbau bestattet gewesen sei. 

Übrigens betrug sich Kambyses durchaus als Pharao, 
der den ägyptischen Göttern und Einrichtungen die schuldige 
Achtung erwies, und als solcher unternahm er auch seine 
beiden Heereszüge gegen die Äthiopen und die Be- 
wohner der Oase Ammon. Er selbst begleitete seine Truppen 
bis an die Landesgrenze Elephantine, sandte von dort Spione 
aus, das Land zu erkunden; dann brach das Heer ohne den König 
auf und scheint bis in die Gegend des dritten Katarakts ge- 
kommen zu sein. Aber der Mangel an Nahrungsmitteln in 
dem armen, nördlichen Teil des Sudan, zwang es zur Rückkehr, 
und nach grossen Verlusten erreichte der König Theben und 
Memphis, allwo er die griechischen Söldner in die Heimat 
entliess — diese Nachricht ist wichtig, weil sie zeigt, dass 
Kambyses wenigstens diesen Teil vom Heer des Amasis 
übernommen hatte. 

Auch die Expedition gegen die Oase Ammon endete 
unglücklich. 
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Durch so viel Missgeschick, dessen Schuld der König 
wohl teilweise auch im Verhalten der ägyptischen Truppen, 
die mindestens einen Teil seiner Heere bildeten, finden mochte, 
scheint Kambyses erbittert gewesen zu sein. Die Sage, die 
von unzähligen Greuelthaten des wahnsinnig gewordenen 
Königs berichtet, hat sein Bild verdunkelt. An die Beseitigung 
seines Bruders Smerdis-Bartija, der in der Abwesenheit des 
Kambyses in Persien nach dem Thron getrachtet zu haben 
scheint, knüpft sie den Untergang des Kambyses. Ein falscher 
Smerdis tauchte auf, Kambyses sah sich genötigt, nach Persien 
zurückzueilen, auf dem Wege dahin aber, bei dem syrischen 
Agbatana, verwundete sich der König beim Besteigen des 
Pferdes zu Tode. Ein Orakel hatte ihm einst den Tod in 
Agbatana — natürlich meinte er dem medischen Ekbatana — 
verkündet 

In Ägypten war ein persischer Statthalter zurückgeblieben, 
Aryandes, der das Land ohne Kampf in die Herrschaft des 
Darius hinüber führte. Neue Wirren in Kyrene boten die 
Handhabe, hier einzugreifen und nach langer Belagerung Barka 
einzunehmen, viele Gefangene nach Ägypten zu bringen. 
Aber mitten auf der Höhe des Erfolges rief Aryandes das 
Heer zurück; es scheint, dass er gesonnen war, sich zum 
unabhängigen Herrn Ägyptens zu machen. Darius jedoch kam 
ihm etwa 493 zuvon Ein Apis war gerade gestorben, und 
Darius wusste bei seiner Ankunft die Herzen der Ägypter 
dadurch zu gewinnen, dass er für die Auffindung eines neuen 
Stieres eine grosse Geldbelohnung aussetzte. Aryandes wurde 
hingerichtet, der Aufstand im Keime erstickt Nun ging Darius 
an die Ordnung Ägyptens, das er zusammen mit Libyen, 
Barka, Kyrene als sechste Satrapie seinem Reich einverleibte. 
Er sorgte durch Fertigstellung jenes von Necho aufgegebenen 
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Roten Meer-Nilkanals für die Seeverbindung mit Persien. Er 
sorgte für Herstellung der Tempel, namentlich auch in den 
Oasen, er passte die Regierungsform und sein persönliches 
Auftreten im Lande, ganz wie Kambyses in seiner gesunden 
Zeit, den Landessitten an und hütete die Gesetze. 

Wir besitzen aus der Zeit der ersten Perserkönige die 
lange Inschrift eines Wozharresnit auf seiner Statue im 
Vatikan 154)^ die uns einen lehrreichen Einblick in jene Zeiten 
gestattet Der Mann war der Sohn eines Hohenpriesters des 
Harpokrates(?) und Propheten der Neith von Sais. Er scheint 
im Tempeldienst wohl noch unter Apries seine Laufbahn 
begonnen zu haben, wahrscheinlich als Schreiber, ward dann 
Oberschreiber bei Gericht (?), Vorsteher der Schreiber des 
grossen Harems, Palastkommandant undAdmiral der könig- 
lichen Flotte unter Amasis. Er machte also rasch Karriere und er- 
hielt mit dem Eintritt in den Hofdienst wohl die alten Ehren- 
titel eines Nomarchen, königlichen Siegelbewahrers, einzigen 
Freundes und Geliebten des Königs, der wirklich zu ihm 
Zutritt hat Auch unter Psammenit verblieb Wozharresnit 
in seinem Amt 

Als ,Kambyses, der Herr aller Lande, nach Ägypten kam 
und mit ihm alle Fremdvölker waren und er dies Land be- 
herrschte und die Fremden sich dort festsetzten', da verlieh 
er dem bisherigen Admiral das Amt eines Oberarztes. Kambyses 
Hess sich dann bewegen, den Tempelbezirk der Neith von 
Sais, der von den Fremden besetzt worden war (wohl von 
der persischen Besatzung, die sich an dem gesichertsten 
Punkte der Hauptstadt festgesetzt haben mochte), zu reinigen, 
die alten Feste wieder einzusetzen, die Opfer wieder einzu- 
richten, also wohl auch das konfiszierte Tempelvermögen 
wieder zurückzuerstatten. Der Perserkönig selbst brachte 
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der Neith von Sais das grosse Opfer dar, alles auf Veran- 
lassung des Wozharresnit Man kann sich des Verdachtes 
nicht erwehren, dass dieser Ehrenmann, der von sich selber 
rühmt, er habe bei jedem seiner Herren in Ansehen ge- 
standen und von allen goldene Orden und Wohlthaten em- 
pfangen, sein Schifflein gar zu vorsichtig zu lenken verstand. 
Die erste Gelegenheit dürfte sich ihm als jungem Mann bei 
dem Sturz des Apries geboten haben. Amasis lohnte wohl 
seinen Eifer für die gute Sache, dann als etwa Fünfzigjähriger 
erlebte er den Sturz der einheimischen Dynastie und wusste 
sich rasch bei dem Eroberer lieb Kind zu machen. Doch 
scheint Kambyses den geschmeidigen Mann lieber in der 
friedlichen Thätigkeit eines Oberarztes und Priesters der Neith 
als als Admiral gesehen zu haben. Als solcher wusste er 
auch ,in der schrecklichen Zeit, wie Ägypten noch keine er- 
lebt,' d. h. offenbar in den letzten Jahren des Kambyses, das 
Interesse des Tempels und sein eignes zu wahren. Als dann 
Darius König geworden, scheint Wozharresnit als Gesandter 
zu ihm nach Elam sich begeben zu haben und mit Gnaden- 
beweisen auch vom neuen König überhäuft, unter königlichem 
Geleit nach Ägypten zurückgekehrt zu sein. Dort, in Sais, 
richtete er nun, wie Schäfer i^ß) erkannt hat, eine Ärzteschule 
auf Befehl des Königs ein, von der es heisst „Ich that nach Be- 
fehl Sr. M, und stattete sie aus mit allen ihren Schülern, 
Söhnen von Leuten (vom Stande), kein Sohn eines Bettlers 
war darunter. Ich stellte sie unter die Aufsicht aller kun- 
digen alle ihre Arbeiten. 

S. M. befahl, ihnen alle guten Dinge zu geben, da- 
mit sie alle ihre Arbeiten thun könnten. Ich versah sie mit 
allen ihren Bedürfnissen, mit allen ihren Instrumenten, die 
in den Schriften stehen, wie sie vorher gewesen waren. 
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Das that S. M., weil er den Nutzen dieser Kunst (der 
Arzneikunst) kannte, um jeden Kranken zu beleben, um den 
Namen aller Oötter und ihre Tempel und deren Einkünfte 
zu befestigen, und damit ihre Feste gefeiert würden, ewig- 
lich.« 

Den Besuch des Dareios in Ägypten hat Wozharresnit 
offenbar nicht mehr erlebt. Er ist als Oberarzt und Haupt 
einer der Schulen der in der damaligen Zeit bekanntlich 
hoch geschätzten ägyptischen Ärzte gestorben. 

Wir sehen aber deutlich aus seiner Biographie, 
welches Interesse die persischen Könige und gerade auch 
Dareios den ägyptischen Zuständen, der alten ägyptischen 
Kultur, entgegenbrachten. Und dieses Interesse hatte auch 
einen sehr materiellen Grund. Denn Ägypten war das zweit- 
höchst besteuerte Land. Alle ig Satrapien zusammen gaben 
über 53 Millionen Mark jährlich bar, Babylonien allein über 
sieben Millionen; die gesamte sechste Satrapie aber hatte ausser 
einigen persönlichen Einnahmen des Herrschers, so der noch in 
der Ptolemäerzeit auftretenden Fischereigerechtsame im Möris- 
see, jährlich 700 Talente, etwa fünf Millionen Mark, aufzu- 
bringen, ^^ß) Ausserdem hatte freilich Ägypten, ganz wie heute, 
den Unterhalt der Okkupationsarmee zu bestreiten. Trotzdem 
war der Steuerdruck wohl nicht allzu gross, und Ägypten hätte 
einer glücklichen Zeit entgegengehen können, hätte sich nicht 
unaufhörlich die alte Lust zu Aufständen geregt So noch 
in den letzten Jahren des Dareios, als die Kunde von der 
Niederlage bei Marathon die Gemüter erregte, bis 484 Xerxes 
das Land wieder unterwarf, seinen Bruder Achaimenes zum 
Satrapen einsetzte und ein strengeres Regiment einführte, 
wovon noch in späterer Zeit die Priester der Tempel zu er- 
zählen wussten;^^'') so als Artaxerxes um den Thron zu 
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kämpfen hatte und während des grössten Teiles seiner Re- 
gierung, dann bei der Thronbesteigung Dareios IL Nothos 
und, mit dauerndem Erfolg, in der zweiten Hälfte seiner 
Regierung. Bald standen die Ägypter allein (als Chabbasch 
sich unter Dareios I. zum König machte), bald fanden sie, 
wie zur Zeit des Artaxerxes, Hilfe bei den Libyern, deren 
Fürst Jnaros an die Spitze des Aufstands trat, bei Kyrene und 
sogar bei Athen. Bekannt ist, wie diese athenische Expedition 
im Jahre 454 unglücklich endete, wie dann, noch immer mit 
athenischer Unterstützung, ein Genosse des Jnaros, Amyrtaios, 
sich in den Marschen des westlichen Deltas hielt, wie einst 
Tefinachthes, bis es um 445 mit ihm resp. einem der Seinen 
Psammetichos, auch zu Ende ging. Der ,Frieden' des Kallias 
brachte um diese Zeit den Verzicht Athens auf Ägypten und 
Kypros, das den Persem überlassen wurde, obwohl die 
Ägypter noch eben Athen durch Übersendung von 30000 
Scheffeln Getreide versorgt hatten. 

An der Spitze der Empörung im zweiten Jahr des Dareios 
Nothos stand der persische Satrap selber, aber sie scheint 
bald unterdrückt worden zu sein. Der Aufstand gegen Ende 
der Regierung des Dareios, vom Jahre 415/14, hingegen führte 
zur Begründung der XXVIIl. und XXIX. Dynastie. Es waren 
alles Herrscher, die der Gunst der Soldateska ihre Krone 
verdankten, die mit wechselndem Glück die persischen Pro- 
vinzen bis nach Phönikien hin bedrohten, mit Athen anzu- 
knüpfen suchten, jedem Feinde Persiens die Hand zu reichen 
bereit Nur einer unter ihnen, Akoris, erfreute sich einer 
längeren, 13jährigen, Regierung; seine Hilfe gewann Euagoras 
von Kypros in seinem Kampf gegen die Perser. Chabrias 
trat auf kurze Zeit in seine Dienste; mit den Pisidern, die 
gleichfalls im Aufstand waren, wurde ein Bündnis geschlossen. 
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mit Barka Verbindungen angeknüpft; auch die Erhebung 
des persischen Admirals Glos begünstigte er. Aber die Er- 
mordung des Glos machte den Plänen ein Ende und bald 
darauf, 379, starb auch Akoris. In blutigen Kämpfen ging 
sein Haus zu Grunde, aus denen sich der Begründer der 
XXX. Dynastie, Nektanebos L, erhob. Auch er war ein 
König von Soldaten Gnaden, wenn auch möglicherweise mit 
einem der früheren Herrscher der XXIX. Dynastie verwandt 
Jedenfalls war die Wahl auf keinen Unwürdigen gefallen. 
Er sah voraus, dass der Perserkönig an dem langjährigen 
Verbündeten aller seiner Feinde Rache nehmen würde und 
setzte das Land, vor allem Pelusium und die Nilmündungen, 
in Verteidigungszustand. Die Perser, die von Akko aus 
unter Pharnabazos und dem Athener Iphikrates anrückten, 
richteten denn nach einem vergeblichen Versuch an der 
pelusischen Mündung ihren Angriff auf die schwächer ge- 
schützte mendesische. Sie erstürmten das Sperrfort und 
Iphikrates drängte nach dem ersten Erfolg auf den Vormarsch 
auf Memphis. Aber die Eifersucht des Pharnabazos Hess 
die günstige Winter- und Frühjahrszeit verstreichen; die Nil- 
überschwemmung, die das Delta in einen See mit einzelnen 
Inseln verwandelt, drängte die Streitkräfte der Perser auf 
einen engen Raum zusammen, wo sie dann von kleinen 
ägyptischen Abteilungen leicht beunruhigt und geschwächt 
werden konnten. Endlich, im Spätherbst 373 etwa, gab 
Pharnabazos die Sache verloren, führte den Rest seines 
Heeres nach Asien zurück; Iphikrates war schon vorher nach 
Athen entwichen. So hatte Nektanebos, dem freilich dabei 
die morschen Zustände im Perserreich zu Hilfe kamen, die 
Freiheit Ägyptens gewahrt In 18 jähriger Regierung 379/8 
bis 361 konnte er daran arbeiten, die inneren Verhältnisse 
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Ägyptens zu ordnen, die öffentlichen Bauten wieder herzu- 
stellen, die Grenzen zu pacifizieren. Nicht ganz ohne Be- 
rechtigung führt er in einer Liste zu Karnak asiatische und 
libysche Völker als besiegt auf. 

Nach seinem Tod brachen neue Wirren im Nilland auss- 
er scheint, dass Tachos, Nektanebos' I. Sohn, auf die grie- 
chische Hilfe unter Chabrias und Agesilaos gestützt, trotz 
grosser Erfolge in Phönikien Widerstand bei dem ein- 
heimischen Element fand, das sich um einen Vetter Nekta- 
nebos' I., Nektanebos IL, scharte. Als dann auch Agesilaos 
sich mit Tachos überwarf, wozu die Eifersucht auf seinen 
alten Gegner Chabrias wohl nicht wenig beitrug, verliess 
den König das Glück. Möglich, dass er sich noch einige 
Zeit im Delta gehalten hat, so lange Nektanebos II. mit 
anderen Prätendenten zu kämpfen hatte. Jedenfalls fand er 
endlich Zuflucht am Hof des Artaxerxes Ochos, der ihn 
wohl für die Zeit aufsparte, da er seinerseits Tachos nach 
Ägypten als Satrapen an Nektanebos' Stelle würde zurück- 
führen können und mit seiner Hilfe Ägypten wieder würde 
unterwerfen können. Da ist er dann gestorben. 

Nektanebos verzichtete von vornherein auf syrische 
Lorbeeren. Mit Agesilaos Hilfe überwand er die ,Rebellen' 
im eignen Lande, dann entliess er den alten Spartanerkönig 
reich beschenkt Auf der Reise nach Kyrene ereilte Agesilaos 
der Tod. 

Andere griechische Generale brachten ihm Hilfe, etwa 
18 Jahre lang vermochte er sich zu halten, die wiederholten 
Angriffe der Perser abzuweisen. Artaxerxes schaffte sich 
mittlerweile durch Niederwerfung Syriens und Phönikiens 
eine gesicherte Operationsbasis und brach dann — jedenfalls 
nach 346, wo Isokrates eine Eroberung Ägyptens nach der 
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erlittenen Abfuhr des Grosskönigs für ganz ausgeschlossen 
erklärte, — gegen Ägypten auf. Nektanebos' Vorbereitungen 
waren vortrefflich. Eine starke Flotte bewachte die Nilarme 
des Deltas, griechische Besatzungen hielten die Sperrforts, 
eine Armee von 60000 Ägyptern, 20000 libyschen und 
ebensoviel griechischen Hilfstruppen war kampfbereit 

Aber Artaxerxes hatte aus den Erfahrungen der letzten 
Jahre gelernt, Nektanebos nicht Während im persischen 
Heer mehrere treffliche griechische Generale waren, über- 
nahm Nektanebos, an sich ein ganz unkriegerischer Mann, 
den Oberbefehl selber; es mag ihn dazu die Erinnerung auf 
den ersten Sieg, vielleicht auch der Umstand verleitet haben, 
dass er seinen Thron dem nationalen Element verdankte. 
Eine persisch-griechische Abteilung unter Nikostratos drang 
kühn ins Delta vor und legte ein befestigtes Lager an. 
Kleinias von Kos, der Führer von 7000 griechischen Söldnern 
in Nektanebos Heer, suchte die Feinde wieder aus der festen 
Stellung zu vertreiben, fand aber durch Nektanebos keine 
Unterstützung -und fiel mit 5000 Mann im Kampf. Nun 
verlor der König den Kopf, in fluchtartigem Rückzug verliess 
er alle festen Deltaplätze und eilte nach Memphis. Die Perser 
drangen bedächtig im Delta vor, das starke Pelusium 
ergab sich, immer näher rückten die Perser der Haupt- 
stadt Dort aber fanden sie den König nicht mehr vor: 
Nektanebos war mit allem, was er zusammenraffen konnte, 
nach Äthiopien geflohen. 

Ochos beschloss ein für allemal Ägypten widerstands- 
unfähig zu machen: die Festungen wurden geschleift, die 
Tempel geschändet. Schätze und Statuen nach Persien ent- 
führt, mit allen nationalen Einrichtungen wurde gebrochen. 
Aus eigner Kraft hatte sich das Nilland ja schon seit mehr als 
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drei Jahrhunderten nicht mehr erhoben: nun, von seinem 
König verlassen, verarmt, und also von fremden Söldnern 
nicht mehr geschützt, fiel es als ein Teil des persischen 
Reichs dem jeweiligen Beherrscher Persiens zu. Die eiserne 
Hand des Ochos lastete so schwer auf dem Lande, dass 
die Sage seine Thaten gleichsam verdoppelt und viele Ein- 
zelheiten in die Geschichte des Kambyses verwoben hat, 
die in die Zeit des Ochos allein gehören. Die ägyptischen 
Monumente verstummen in den nächsten Jahren, was von 
ägyptischer Eigenart sich rettete, fand, wie der flüchtige König 
selbst, eine Heimstätte in Äthiopien. 

Dort hatte sich ein grosses Sudanreich gebildet, dessen 
Könige in Meroe residierten, während die alte äthiopische 
Residenz Napata die heilige Krönungsstadt blieb, wie in 
unseren Tagen Moskau für die russischen Kaiser, die in 
Petersburg Hof halten. Die Verlegung der Residenz hing 
wohl mit den verunglückten ägyptischen Unternehmungen der 
äthiopischen Herrscher vor der Thronbesteigung des Psamme- 
tichos zusammen. Das Ansehen und die Macht des Königs 
sank, während der Einfluss der Priester stieg. Vielleicht ist 
Tandamane der erste gewesen, der nach Meroe entwich, der 
das oberägyptische Reich in ein richtiges Negerreich ver- 
wandelte. Aber die Priester sind ihm gefolgt: von ihnen 
hing die Wahl und auch die Absetzung der Könige ab, ein 
priesterlicher Idealstaat hat sich dort jenseits des dritten und 
vierten Katarakts gebildet, der von hellenischen Schriftstellern, 
deren Niederschlag u. a. bei Diodor vorliegt, als ein Muster- 
staat gepriesen wurde. Man sah in ihm die Quelle aller 
Weisheit und Kultur, und meinte, von dem dunkelsten Afrika 
aus sei in grauer Vorzeit die Civilisation ausgegangen, von 
Meroe aus Ägypten besiedelt worden. 
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Die äthiopischen Könige unterjochten allmählich die 
Negervölker des Sudan. Wie einst die Pharaonen, so zogen 
jetzt die Harsiotef und Nastesen im Namen Amons in den 
Krieg, verwüsteten die Dörfer der Neger, schleppten ihr Vieh, 
ihre Weiber, ihr Gold von dannen und legten es nieder am 
Altar des Amon von Napata oder der Bastet von Ter. Auf 
weltgeschichtliche Bedeutung erheben diese Razzias keinen An- 
spruch, und die Erwähnung, die der treffliche Interpret der 
Berliner Nasteseninschrift ^^^) in diesem Text von dem Kampf 
mit Kambyses hat finden wollen, ist mehr als zweifelhaft 

Erst in der Ptolemäerzeit dehnt sich dies äthiopische 
Reich bis nach Nubien aus. Unter den ersten Ptolemäern, 
wahrscheinlich in der späteren Zeit des Philadelphos, hat 
König Ergamenes den Versuch gemacht, durch einen Staats- 
streich die Macht der Priester zu brechen. Im Besitz grie- 
chischer Bildung, angeblich selbst ein Philosoph, machte er 
an der Spitze eines treu ergebenen Heeres die Priester nieder. 
Er scheint dann Nubien unterworfen zu haben, als that- 
kräftiger Monarch bis in die Regierung Ptolemaios IV. Philo- 
pator gelebt zu haben , mit dem er zusammen in Dakke und 
Philä Tempel baut und ein freundnachbarliches Verhältnis 
aufrecht erhält Das hat sich aber unter Ptolemaios V. ge- 
ändert, das nubische Militärreich brach wohl mit Ergamenes' 
Tod zusammen: Ptolemaios VII. beherrschte um 165 Nubien 
mindestens bis Debot, etwa eine Tagereise südlich von Syene. 
Es scheint überdies das nubische Reich sich gespalten zu 
haben. In Augustus' Zeit herrschte zu Napata, in nomineller 
Abhängigkeit von Meroe, eine Frau mit dem Titel Kandake; 
einer solchen Königin, oder vielmehr ihrem Kämmerer, be- 
gegnen wir bekanntlich in der Apostelgeschichte. Zum 
mindesten bis in Neros Zeit hat dies Frauenreich bestanden. 
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Eigentlich unterworfen haben die Römer Nubien und Äthiopien 
nie. Und endlich hat das wilde Blemyervolk im 3. Jahr- 
hundert die ganze Herrlichkeit über den Haufen geworfen 
und die Römer immer weiter zurückgedrängt Bis in die 
Thebais hinein sind die Blemyer Ende des 3. Jahrhunderts 
sesshaft geworden. Sie selbst sind dann in Abhängigkeit von 
dem mächtig aufstrebenden Reich von Axum geraten, bis 
endlich die Nubier ihrerseits erstarkten und unter König 
Silko und seinen christlichen Nachfolgern die Blemyer wieder 
in die alte Heimat, die Wüstengebirge vom Roten Meer zum 
oberen Nilthal, zurückgescheucht haben. Das byzantinische 
Reich unter Justinian und seinen Nachfolgern scheint das 
christliche Nubien dabei möglichst unterstützt zu haben. '^^) 
Doch damit sind wir weit vorausgeeilt: es ist Zeit, dass 
wir zur Geschichte des eigentlichen Ägyptens zurückkehren. 



11, Alexander der Grosse und die 

Ptolemäer/^') 

Es ist schwer, sich den Eindruck zu vergegenwärtigen, 
den der Siegeszug Alexanders auf die Zeitgenossen gemacht 
haben muss. Isokrates war tot und Aischines verstummt: 
sie beide hätten vielleicht das Wort gefunden, Demosthenes 
war dazu nicht imstande. Das gewaltige persische Reich 
brach ohnmächtig zusammen, die berühmten phönikischen 
Städte ergaben sich, das heilige Ägypten lag ohne Schwert- 
streich zu den Füssen des jugendlichen Siegers, Indien, die 
Grenzen der Welt, offenbarten ihm seine Wunder. Und 
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erst kürzlich haben wir aus Bretzrs^^') Buch gelernt, welche 
Anregung und Förderung diese Feldzüge für hellenische 
Wissenschaft und Forschung bedeutet haben. 

Alexander ist durch seinen frühen Tod der Aufgabe 
enthoben worden, sein Weltreich zu organisieren. In Ägypten 
hat er durch seine bleibendste That, die Gründung Alexan- 
dreias, den Schwerpunkt des Lagidenreichs an die äusserste 
Peripherie des Landes verlegt, dieses dadurch auf die See, 
auf den Handel gewiesen. Es ist eine natürliche Konse- 
quenz davon, dass die Ptolemäer Anspruch auf die Herr- 
schaft über die Kykladen erheben, dass sie Kypros besetzt 
halten und Karthago gegenüber auf Kyrene Anspruch erheben. 
Wir wissen schon, dass sie darin dem Beispiel der Psamme- 
tichiden folgten und dass sie die beiden fernen Reiche, 
Kypros und Kyrene, zu Sekundogenituren gestalteten. 

Wer Kypros von Ägypten aus beherrschen will, der 
muss den Besitz Syriens erstreben, und selbstverständlich 
haben die Lagiden seit dem ersten Ptolemäer den alten 
pharaonischen Anspruch auf Syrien geltend gemacht Das 
musste sie in Konflikt mit den Erben der Machtansprüche 
des babylonischen Reichs, den Seleukiden, bringen. 1® 2) Aus 
den Kämpfen mit Perdikkas und Antigonus oder dessen 
Sohn Demetrios Poliorketes war Ptolemaios I. 311/10 v.Chr. 
nicht gerade als Sieger hervorgegangen, trotz des Erfolges 
bei Gaza: er verzichtete auf Syrien, das mit Kleinasien unter 
Antigonus vereinigt wurde. Aber bald brach in Folge der 
Ermordung Alexanders II. die Fehde von neuem los. Ptole- 
maios suchte zunächst seine Anrechte auf die Inseln des 
ägäischen Meeres geltend zu machen, rüstete eine Flotte 
zu ihrer Befreiung vom Joch des Antigonos aus. Bis Kilikien 
ist er gefahren, mit wechselndem Glück hat er gekämpft 
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Die ägyptische Flotte ward bei Kypros von Demetrios Polior- 
ketes geschlagen, Antigonos marschierte von Syrien auf Ägyp- 
ten zu, vereinigte sich bei Pelusium mit seiner Flotte. Aber 
wie in den Perserkriegen, musste auch diesmal der Feind vor 
den wohlbefestigten I^ilmündungen und der ungünstigen 
Jahreszeit zurückweichen: Stürme drohten die Flotte zu ver- 
nichten, die Nilüberschwemmung erschwerte das Vordringen. 
Als Antigonos den Rückzug angetreten, atmete Ägypten auf : 
Ptolemaios' Soldaten verstanden die Bedeutung des Augen- 
blickes wohl, wenn sie ihren Feldherm damals zuerst als 
,König' begrüssten, 305 v. Chr. Als dann Antigonos die 
Insel Rhodos bedrängte, wusste Ptolemaios die Blokade so 
wenig effektiv zu machen, dass die Rhodier ihm den Ehren- 
titel Soter gaben. Mutig gemacht, drang Ptolemaios nach 
Koilesyrien vor, besetzte dann, während Antigonos bei Ipsos 
im Kampf gegen Seleukos, Lysimachos und Kassander fiel, 
rasch Phönikien und Südsyrien. Im Friedensschluss erkannte 
Seleukos die Herrschaft Ägyptens über diese Gegenden 
(d. h. Palästina, Südphönikien, Koilesyrien) widerwillig an, 
295 eroberte der ägyptische König auch Kypros zurück. Als 
im Jahre 285 Ptolemaios I. von der Herrschaft zurücktrat und 
ihm sein zweiter Sohn Philadelphos folgte — gerade, um 
diesem und nicht dem älteren, Keraunos, den Thron zu 
sichern, trat wohl Ptolemaios bei Lebzeiten zurück — änderte 
sich zunächst in dem Verhältnis Ägyptens zu Syrien nichts. 
Zwar gab es allerhand Reibereien erst mit Antiochos Soter, 
dann mit Antiochos Theos von Syrien, aber eine Entschei- 
dung fiel nicht Immerhin konnte sich Philadelphos in der 
Pithomstele rühmen i^^) (Z. 11 ff.), er sei nach Persien gezogen 
und habe von dort die von Ochos geraubten Götterbilder 
heimgeführt — eine Nachricht, die dadurch etwas an Glaub- 
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Würdigkeit gewinnt, dass nach babylonischen Angaben im 
Jahre 273/72 eine ägyptische Besatzung in Peraea lag 1^4)^ und 

damals Antiochos mit ihr in Kampf geriet Die Heirat der 
Berenike, Tochter des Philadelphos, mit Antiochos setzte 
der Fehde ein Ziel. Auffälliger Weise wird Berenike 
bei der Hochzeit nur bis Pelusium geleitet, als ob auch 
Palästina nicht mehr zu Ägypten gehört hätte. Jedenfalls 
verlor Philadelphos die Herrschaft über das Ägäische Meer 
nach einer Niederlage bei Kos an Antigonos Gonatas von 
Makedonien, gewann sie dann aber um 247 wieder. Bald 
darauf starb anscheinend der König, gerade spät genug, um 
noch die Nachricht von der Ermordung des Antiochos und 
der Berenike in Syrien zu erhalten. Sein Sohn Ptolemaios III. 
Euergetes besass bei der Thronbesteigung Syrien, Phöni- 
kien, Kypros, Lykien, Karien, die Kykladen nach dem Zeug- 
nis der Inschrift von Adulis. Diesen »Besitz' zu verteidigen 
und den Mord der Schwester an Seleukos IL, der den Thron 
über die Leiche seines Vaters hinweg bestiegen hatte, zu 
rächen, zog jetzt Euergetes das Schwert Die Flotte steuerte 
auf Kilikien los, nahm dann ohne Kampf Seleukia am 
Orontes ein; wie im Triumph marschierten die Ägypter nach 
Antiochia, das die ägyptische Partei in der Stadt ihnen leicht 
in die Hände spielte. Wie der Krieg dann fortging, lassen 
unsere Quellen nicht erkennen. Nur das Resultat steht fest: 
in der Inschrift von Adulis rühmt sich Ptolemaios, den Eu- 
phrat überschritten zu haben, zu den bereits unterworfenen 
Ländern diesseits des Euphrat, — Kilikien, Pamphylien, Jonien, 
Hellespont und Thrakien — , auch noch Mesopotamien, Baby- 
lonien, Susiana, Persien, Medien, ja bis zu den Grenzen der 
Badriana hin alles Land unter seine Herrschaft gebracht zu 
haben. Auch er brachte aus Persien ägyptische Götterbilder 
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heim, die Kambyses nach dem gelehrten Hieronymuskommen- 
tar zu Daniel XI, 7 — 8 einst geraubt haben soll. Aber 
inmitten seiner Erfolge sah sich Ptolemaios genötigt, um 
einen häuslichen Aufstand niederzuschlagen, nach Hause zu 
eilen. Er behauptete also nur Koilesyrien bis Damaskus 
und Antiochia, und die Seeherrschaft im Mittelmeer bis zum 
Hellespont und der thrakischen Küste. 

Was für ein Aufruhr ihn heim rief, wissen wir nicht 
Es ist eine feine Bemerkung Mahaffys*®^), dass mit dem 
neunten Jahr des Königs, aus dem das Dekret von Kanopus 
stammt, in dem offiziellen Auftreten des Herrschers eine 
grosse Veränderung vor sich gegangen ist: in der Inschrift 
von Adulis ist er ganz Grieche, in der von Kanopus ganz 
ägyptischer Pharao. Es wäre möglich, dass dieser Wechsel 
mit dem Aufruhr in Ägypten zusammenhängt, der Euergetes 
zwang, das einheimische Element mehr zu berücksichtigen — 
wenn man nicht die Verschiedenheiten lieber aus dem ver- 
schiedenen Platz der Inschriften, dort einem griechischen 
Marmprsessel, hier einem ägyptischen Tempel, erklären will. 
Auch fehlt es an einem sicheren Anhalt zur Datierung der 
Inschrift von Adulis. Endlich liegt der erste Anlass zur 
Unzufriedenheit der Ägypter, eine Hungersnot in Folge 
schlechten Nils, offenbar vor der Inschrift von Adulis und 
der Heimkehr des Königs. Wie dem auch sei, Euergetes 
wurde der Empörung Herr. Er behielt auch die Herrschaft 
über die Kykladen: auf Thera stand eine ägyptische Garni- 
son, zu den festländischen Griechen unterhielt er freund- 
liche Beziehungen. 166) König Kleomenes v. Sparta fand nach 
der Schlacht von Sellasia 221 v. Chr. bereitwillige Aufnahme 
am alexandrinischen Hof, Rhodos sandte der König nach einem 
furchtbaren Erdbeben reiche Unterstützung. Mehr noch 
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hatte er versprochen: da ereilte den 63jährigen noch im 
Jahr 221 der Tod. Sein Sohn Ptolemaios IV., Philopator, 
erfüllte reichlich des Vaters Versprechungen. 

Inzwischen war auf Seleukos III. in Syrien ein junger that- 
kräftiger Herrscher, Antiochos IIL, gefolgt; der 20jährige war 
nicht gesonnen, sich bei den Erfolgen des Euergetes zu beru- 
higen. Er überrumpelte Seleukia am Orontes, den Stützpunkt der 
ägyptischen Macht in Syrien. Der ägyptische General über- 
lieferte bald darauf Tyros und Ptolemais. Ein neues ägyp- 
tisches Heer wurde geschlagen, in dem Kampf bei Raphia 
versagten dann die ,libyschen' Elephanten gegenüber den 
asiatischen, so dass die Ägypter nur einen halben Sieg da- 
vontrugen. Doch genügte auch dieser, um Philopator, so 
lange er lebte, den Besitz Syriens zu sichern. Als Triumphator 
betrat er sogar den Tempel in Jerusalem zum Entsetzen 
der gläubigen Juden. 

Kaum aber war Philopator gestorben, so verbanden sich 
Antiochos III. und Philipp von Makedonien, um die Folgen 
der Schlacht von Raphia zu verwischen. In dieser Not fand 
Ptolemaios V., den noch dazu Aufstände im Delta und inNu- 
bien bedrängten, Hilfe bei — Rom. Philipp V. von Make- 
donien wurde bei Kynoskephalai 197 v. Chr. unschädlich ge- 
macht; das anfänglich glückliche ägyptische Heer wurde 
allerdings 198 bei Panion geschlagen, aber die Ankunft des 
Marcus Aemilius Lepidus als ,Erzieher' des jungen Königs 
Ptolemaios setzte allen Plänen des Antiochos ein Ziel: Anti- 
ochos gab dem Epiphanes seine Tochter Kleopatra zur Frau 
und die Hälfte der Einkünfte von Koilesyrien und Palästina 
als Mitgift Darin lag freilich der Verzicht Ägyptens auf den 
Besitz dieser Länder. Diese Kleopatra hat ihren Gemahl 
überlebt Ihr ältester Sohn, Ptolemaios VI. Eupator, starb 
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gleich nach seinem Regierungsantritt, und so folgte der 
jüngere, Philometor (um 1 80 v. Chr.). Bei der feierlichen Krö- 
nung (um 173 v.Chr.) fanden sich die Gesandten der hellenis- 
tischen Staaten und Roms zum Glückwunsch ein. Dennoch 
brach gleich wieder, wohl in Folge des Todes der Kleopatra, ein 
neuer syrischer Krieg aus. Verhandlungen gingen hin und 
her, während dessen Antiochos Koilesyrien in aller Ruhe 
besetzte — ungefähr, wie das auch in unseren Tagen in 
Ostasien geschieht; als dann endlich am Mons Casius, der 
alten syrisch-ägyptischen Grenze, die Heere aufeinander 
trafen, ward Philometor geschlagen; das alte Spiel wieder- 
holte sich, Pelusium fiel, rasch drang Antiochos bis Mem- 
phis vor und Hess sich dort von den Priestern krönen. 
Ptolemaios wurde auf der Flucht ergriffen, die Alexandriner 
erhoben seinen jüngeren Bruder auf den Thron, der kaum 
fünfzehnjährig den Syrern mit Erfolg Widerstand leistete. 
Nun benutzte Antiochos den Philometor als Puppe, für den 
er angeblich Krieg führe. Als auch dies nicht half, die 
Brüder sich vielmehr versöhnten, zog er ab. Zu ihrem 
Unglück eröffneten die Brüder den Feldzug aufs neue. 
Antiochos drang diesmal bis Alexandria vor, und nur das 
energische Eingreifen des römischen Gesandten Popilius 
Laenas rettete Ägypten : aus dem Kreis, den der Römer um 
den Erben der babylonischen und assyrischen Könige der 
vier Weltgegenden zog, konnte er nur den Rückzug in sein 
Land antreten. Aber freilich ganz Syrien und Palästina 
verblieb ihm. Auch war Philometor in der Folgezeit zu 
sehr beschäftigt durch häuslichen Zwist mit seinem jüngeren 
Bruder, an dem die Alexandriner noch aus der Zeit der 
heldenhaften Abwehr des Antiochos hingen. In der Schlacht 
bei Lapethos schlug Philometor seines Bruders Angriff auf 
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Kypros ab, entliess aber den in seine Gefangenschaft Ge- 
ratenen wieder in sein Reich Kyrene, das er von Römer- 
Gnaden erhalten hatte. Erst als um 151 v. Chr. der neue 
syrische König Demetrius Soter den Versuch machte, seiner- 
seits Kypros zu besetzen, setzte sich Philometor zur Wehr. 
Er stellte erst dem Demetrius Soter den Bala gegenüber und 
dann gegen diesen einen neuen Prätendenten auf, mit dem 
er auf Antiochia marschierte und dort die Königskrone em- 
pfing — die Stadtbevölkerung, wohl zum guten Teil auch 
Juden, war offenbar noch immer ägyptisch gesinnt In der 
Schlacht, die im Jahre 146 geschlagen wurde, erlitt Bala den 
Tod, aber auch Ptolemaios VIL erlag seinen Wunden. Es 
folgten nun innere Wirren in Ägypten, bei denen wieder die 
Römer zu Gunsten Ptolemaios (IX.) Euergetes II. Physkon 
endlich den Ausschlag gaben. Die Oberherrschaft über die 
Kykladen und Kypros wurde aufrecht erhalten, eine Zeitlang 
(seit 121) Kypros durch Neos Philopator als Statthalter ver- 
waltet, wodurch der gleich darauf eintretende Abfall der Insel 
verhängnisvoll vorbereitet wurde. Als Physkon im Jahre 
116 V. Chr. starb, schien jeder Anspruch auf Syrien aufge-. 
geben. Aber zum Unglück zwang Physkons Witwe Kleopatra 
Kokke den von den Alexandrinern zum König erhobenen 
älteren Sohn Ptolemaios X. Soter IL, seine Frau zu Verstössen 
und ihre jüngere Schwester Selene zu heiraten. Die ver- 
stossene, auch eine Kleopatra, entwich nach Syrien und heiratete 
den Antiochos Kyzikenos, der mitAntiochos Grypos um den 
syrischen Thron kämpfte. Als Mitgift brachte sie ihm Kypros 
mit, indem sie wohl die dortigen ägyptischen Truppen zum 
Abfall zu bewegen wusste. In diesen Kämpfen fand Kleopatra 
den Tod, ihr Gemahl aber blieb schliesslich Sieger. Kypros 
scheint bei ihrem Tod wieder zu Ägypten zurückgekehrt zu 
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sein, denn im Jahre 114 v. Chr. setzte Kleopatra Kokke dort 
ihren Liebling, Ptolemaios Alexander, den jüngeren Bruder 
des Soter-Lathyros, als Vizekönig ein. Nach 6 Jahren gelang 
es der Kleopatra, Soter verjagen zu lassen: seine Frau Selene 
wurde von Kleopatra nun ihrerseits nach Syrien geschickt 
und musste dort einen Antiochos nach dem andern heiraten. 
Lathyros ward nach einiger Zeit Vizekönig von Kypros, 
Alexander ägyptischer König. Indessen ward durch die 
Kämpfe einiger palästinensisch-syrischer Städte gegen die Herr- 
schaft der Makkabäer Lathyros herbeigerufen und machte 
trotz mancher Schwierigkeiten Fortschritte. Natürlich stellten 
Kleopatra und Alexander, die ihren Thron durch des Lathyros 
Erfolge bedroht sahen, sich ihrerseits auf die Seite der 
Makkabäer. Den günstigen Moment suchte Lathyros, der in 
die syrischen Wirren wohl nur eingegriffen hatte, um eine 
Operationsbasis gegen Ägypten zu gewinnen, durch einen 
Handstreich auszunutzen in der Voraussetzung, das Land 
von allen Truppen entblösst zu finden. Darin hatte er sich 
getäuscht, wenngleich es ihm gelang, bis Alexandria zu 
kommen und dort seinen Schatz durch den Raub des goldenen 
Sarges Alexanders des Grossen zu füllen; das Abenteuer trug 
ihm im Volksmund die Beinamen jtaQeloaxrog und i^cod^elg 
ein — er wird wohl in Alexandria Verbindungen angeknüpft 
haben, die sich als unzuverlässig erwiesen, ^^^j Die Gefahr, im 
Rücken vom Heer der Kleopatra angegriffen zu werden, zwang 
ihn zu schleunigem Rückzug. Nun war auch in Syrien seines 
Bleibens nicht mehr, Lathyros kehrte unverrichteter Sache nach 
Kypros heim, Kleopatra nach Ägypten. Lange erfreute sich 
die Mutter ihrer Herrschaft nicht, sie wurde imjahreioi von 
ihrem Sohne Alexander ermordet, dessen sie vielleicht sich 
hatte entledigen wollen. Als Ptolemaios XI. Alexandros I. 
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bestieg er nun zur Seite seiner Gemahlin Berenike Kleopatra 
der Tochter seines Bruders Lathyros, den Thron. Dafür 
scheint er diesen auf Kypros anerkannt zu haben. Es dürfte 
dann Lathyros gelungen sein, seinerseits Unzufriedenheit in 
Ägypten gegen Ptolemaios zu erregen: im Jahre 88 musste 
dieser fliehen und kam auf der Flucht um. Lathyros Soter II. 
vereinigte nun wieder, neben seiner Tochter Kleopatra Berenike, 
das Reich von Kypros mit Ägypten. Als er 81 v. Chr. starb, 
folgten 19 Tage lang Berenike und Ptolemaios XII. Alexander IL, 
der letzte reinblütige Ptolemaeer, der in seinem allerdings 
etwas zweifelhaften Testament seine Besitzungen den Römern 
vermachte. Diese nahmen das Geschenk zunächst nicht an. 
So vermochten die nun folgenden Ptolemaeer den Besitz 
von Kypros in den Kämpfen des Lucullus und seines Gegners 
Mithradates sich zu erhalten: Ptolemaios, der Bruder des 
Neos Dionysos Auletes, verlobte sich als König von Kypros 
mit einer Tochter des Mithradates von Pontus, aber die 
Heirat kam nicht zustande, und die Römer legten dieser ge- 
planten Verbindung offenbar wenig Gewicht bei. Die Insel 
war thatsächlich bereits in den Händen der Römer, mochte 
sie auch nominell noch unter ägyptischer Herrschaft stehen. 
Im Jahre 58 v. Chr. wurde dann Kypros infolge der lex Clodia 
durch Cato auch formell zur römischen Provinz erklärt, 
Ptolemaios, der 25 Jahre lang das Land als Sekundogenitur 
verwaltet hatte, nahm bei Catos Ankunft Gift — einen anderen 
Ausweg wusste er nicht mehr. 

Auch der Versuch der Königin Berenike IV. durch 
Heirat mit einem angeblichen Erben der syrischen Krone, 
dem Seleukos, zubenannt der Sprottenhändler, neue Ansprüche 
auf Syrien zu erhalten, schlug fehl. Denn da sich diese 

ganze Heirat mit der Vertreibung des Auletes verknüpfte, 

8* 
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der vorzügliche Beziehungen zur römischen Ritterschaft hatte 
und Rom seinen Thron verdankte, so griff der Prokurator 
von Syrien Aulus Oabinius ein: seit der Organisation des 
Ostens durch On. Pompeius gehörte nämlich Nordsyrien bis 
Damaskus den Römern. Mag dieser Schritt, infolgedessen Auletes 
in Ägypten wieder eingesetzt, Berenike ermordet (55 v. Chr.) 
und damit alle syrischen Aspirationen der Ägypter begraben 
wurden, in Rom auch einen Sturm der Entrüstung entfesselt 
haben, weil unerhörte Bestechungen dabei im Spiele waren; 
unwillkommen kann es dem römischen Senat nicht gewesen 
sein, dass Ägypten damit so gut wie Syrien völlig unter 
römische Kontrolle kam. Im Hintergrunde dieser Vorgänge 
steht neben Pompeius bereits C Julius Cäsar: wie bei der 
Übergabe des aussergewöhnlichen Imperiums im Mittelmeer 
an Gn. Pompeius war wohl auch jetzt Gabinius mehr das Werk- 
zeug weittragender fremder Pläne — er musste seine,Eigenmäch- 

tigkeit' freilich schwer mit dem Exil büssen, aus dem ihn 
dann Cäsar zurückberief, ^^s) 

Inzwischen war auch die andere Sekundogenitur Ägyptens 
an Rom gefallen. Kyrene war unter Ptolemaios I. zur ägyp- 
tischen Provinz gemacht worden, in Verfolgung der Grundsätze 
der saitischen Könige. Ptolemaios' General Ophelas ward dort 
Statthalter. Der Vertrag von Triparadeisos sanktionierte die Be- 
setzung 321 offiziell, also ein Jahr vor der Eroberung von Ky- 
pros. Nach Ophelas' gewaltsamem Tod, 308, sandte Ptolemaios 
dann seinen Stiefsohn Magas als Statthalter nach Kyrene — 
es scheint, dass Ophelas daran gedacht hat, sich selbständig 
zu machen. Auch während der ersten Jahre des Philadelphos 
blieb Magas als Vizekönig, bis nach 50jähriger Statthalter- 
schaft der Tod ihn ereilte. Seine Tochter Berenike erbte die 
Ansprüche auf den Thron, aber Philadelphos kam allen 
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Kombinationen zuvor, indem er seinen Sohn nach K)^ene 
sandte, der dann Berenike freite. Dies war fast zur Stunde 
seines Todes, und, wie wir wissen, rief die Rache um den 
Mord seiner Schwester Berenike den jungen Euergetes zu 
den Waffen. Unter ihm scheint sich in Kyrene alles ruhig 
verhalten zu haben. Erst unter Ptolemaios VII. Philometor 
kam es zu neuen Schwierigkeiten. Die Römer hatten, wie 
wir uns erinnern, den Kampf zwischen Ptolemaios Philometor 
und seinem jüngeren Bruder dadurch zu schlichten gesucht, 
dass sie dem letzteren Kyrene überliessen, Philometor aber 
in Ägypten und Kypros bestätigten. Indes Ptolemaios Euer- 
getes II. beanspruchte die Insel und begab sich seinerseits 
nach Rom: Kyrene Hess er in der Hut des Ptolemaios 
Sympatisis. Der aber empörte sich gegen Euergetes, wurde 
jedoch schnell durch den heimkehrenden König zur Ruhe ge- 
bracht Als dann Euergetes durch das Fehlschlagen seines 
Handstreichs auf Kypros in die Gewalt des Bruders kam, 
von ihm aber gnädig entlassen wurde, blieb er ruhig im 
Besitz Kyrenes (um 156). Nach Philometors Tod war er 
der berufene Nachfolger auf dem ägyptischen Thron. 
Nach Beseitigung des andern Prätendenten, Eupator, und 
Heirat mit dessen Frau und Witwe Kleopatra IL, empfing er 
auch die Krone als Ptolemaios IX. Euergetes IL, bekannter 
unter dem Spottnamen Physkon, der Dickwanst Damit war 
Kyrene wieder mit Ägypten vereinigt (145 v. Chr.). Den 
Versuch einer Empörung schlug er blutig nieder. Bei seinem 
Tode 116 V. Chr. hinterliess er Kyrene seinem Bastard Apion, 
richtete also die Sekundogenitur wieder auf. Vermutlich hatte 
er Apion als Vizekönig schon in ähnlicher Weise bei Leb- 
zeiten eingesetzt, wie den Philopator Neos im Jahre 121/20 
auf Kypros. Apion hat offenbar auch in der Folgezeit das 
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Land trefflich regiert Er ward so selbständig, dass er bei 
seinem Tode, dem trefflichen Beispiel des pergamenischen 
Königs Attalos III. folgend, sein Land den Römern ver- 
machte (96 V. Chr.). Die schwachen Ptolemäerkönige ver- 
mochten natürlich gegen ein solches Testament keinen Ein- 
spruch zu erheben. 

So herrschte der wiedereingesetzte Auletes nur noch 
über das eigentliche Ägypten. Aber gleich nach seiner Wieder- 
einsetzung starb er; Ptolemaios XIV. Philopator folgte mit Kleo- 
patra, der VII. ihres Namens. Da Auletes die Römer ge- 
wissermassen zu Testamentsvollstreckern eingesetzt hatte, so 
nahm sich (51 v. Chr.) Pompeius der ägyptischen Dinge an. 
Indessen war der Kampf mit Cäsar entbrannt, der Selbständig- 
keitsdrang regte sich in Ptolemaios, und unter dem Einfluss 
seines Erziehers Potheinos vertrieb er die Kleopatra. Sie 
floh nach Syrien und brachte dort mit bewundernswerter 
Energie ein Heer zusammen. Schon standen wieder bei 
Pelusium die beiden feindlichen Heere der Geschwister 
einander gegenüber, da erschien der geschlagene Pompeius 
mit 2000 Begleitern Schutz suchend in Ägypten, i^^) Aber statt 
des Schutzes fand er den Tod. Gleich darauf landete Cäsar 
in Alexandrien. Er marschierte an der Spitze seiner Truppen 
in die Stadt ein und residierte im Königsschloss. Er lud 
die beiden Geschwister vor sich, sprach ihnen gemeinsam 
Ägypten zu und richtete Kypros als Sekundogenitur für Arsinoe 
undPtolemaiosXV.,diejüngerenGeschwisterdesAuletes, wieder 
ein. Indes der Frieden wurde dadurch nicht mehr hergestellt 
Die Alexandriner wurden ungeduldig, der König war mit 
der Gleichstellung der Kleopatra unzufrieden und rief heim- 
lich die römische, Cäsar abgünstige, Okkupationsarmee herbei. 
Es kam zu heftigen Strassenkämpfen, Cäsar wurde vom Mob 
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und den zusammengelaufenen Soldtruppen im Sdiloss hart 
bedrängt Die Prinzessin Arsinoe, die Schwester des Königs, 
entfloh aus dem Palast, wo Cäsar die Königskinder in Ge- 
wahrsam hielt, und stellte sich an die Spitze eines Heeres. 
Cäsar ward genötigt, alle seine Schiffe zu verbrennen, um 
sie nicht in die Hände der Feinde fallen zu lassen. Hierbei 
sollen Papyrusrollen in grosser Zahl umgekommen sein — aber 
gewiss nicht die grosse alexandrinische Bibliothek, sonst 
würden Cicero und Strabo, würde Cäsar selbst nicht schweigen. 
Endlich spielte Cäsar gegen Arsinoe Ptolemaios selbst aus. 
Indes Ptolemaios ging nur zum Schein auf Cäsars Plan ein: 
kaum beim Heere angelangt, stellte er sich an dessen Spitze. 
Da kam den Römern Hilfe durch Mithradates von Pergamon, 
der sich einen natürlichen Sohn des Mithradates Eupator von 
Pontos nannte. In seiner Not hatte ihn Cäsar herbeigerufen: 
er zog durch Syrien, überrumpelte Pelusium, marschierte ge- 
raden Wegs auf Memphis los und errang in verschiedenen 
Gefechten die Oberhand über Ptolemaios. So vermochte er 
sich mit dem auf die Kunde von diesen Vorgängen eilig 
herbeiziehenden Cäsar zu vereinen: westlich von Alexandria, 
wo Ptolemaios, wie schon so viele Könige vor ihm, sich zu 
halten hoffte, ward der junge Herrscher besiegt. Auf der 
Flucht ist Ptolemaios ertrunken. Nun lag Alexandria offen 
vor demSieger: der bisherige Widerstand war ohnehin mehr von 
den in ägyptischem Sold stehender römischen Truppen als 
von den Alexandrinern selbst ausgegangen. Cäsar schonte 
die Stadt, setzte Kleopatra VII. und ihren jüngeren Bruder 
Ptolemaios XV. ein. Zum Befehlshaber der römischen 
Besatzung, die fortan nicht mehr unter dem Oberbefehl des 
Pharao stand, ward der Sohn eines Freigelassenen, Rufio, 
ernannt. Kypros wurde mit Kilikien vereinigt. Cäsar ver- 
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Hess im Jahre 47 Ägypten und nahm Arsinoe als Gefangene 
für seinen Triumph mit sich.!'®) Bald darauf gebar ihm Kleo- 
patra einen Sohn, Cäsarion: mit ihm hat die Königin in Rom 
bei Cäsar gelebt, bis sie die Ermordung des grossen Diktators 
im Jahre 44 nach Ägypten trieb. Damals ist auch Ptolemaios XV. 
gestorben — vielleicht hat ihn Kleopatra vergiftet, um desto 
leichter die Anerkennung ihres Sohnes Cäsarion zu erlangen. 
Die Römer gestatteten ihr diesen Mitregenten von vier Jahren, 
und Kleopatra muss in der Folge nicht ohne Geschick 
zwischen allen Parteien ihren Weg hindurchgefunden haben- 
Bekannt ist dann, wie Kleopatra ,non humilis mulier' es ver- 
stand, Antonius für sich zu gewinnen, indem sie als Aphro- 
dite mit ihm in Tarsos zusammentraf. Noch einmal erhob 
Ägypten den Anspruch auf Syrien: beim Aufbruch zum 
Partherkrieg schenkte Antonius der herbeigeeilten Königin in 
Antiochia Phönikien, Koilesyrien, Kypros, Kilikien und Teile 
von Judäa und Arabien. Zwei Kinder, die die Königin ihm 
geboren, erkannte er freilich als Alexander Helios und 
Kleopatra Selene an; aber statt der erwarteten Siege brachte 
Antonius nur Misserfolge heim: dennoch hielt Kleopatra zu 
ihm und stattete ihn für den zweiten Partherzug aus. War 
auch das Erreichte diesmal nicht glänzend, so genügte es 
dem Antonius für einen Triumphzug in Alexandria, bei dem 
Kleopatra und ihr Sohn Cäsarion zu Herrschern Ägyptens, 
Koilesyriens, von Kypros und Libyen ernannt wurden — 
also auch Kyrene wurde dem ägyptischen Reich wieder ein- 
verleibt Antonius eigene Söhne, Alexander und Ptolemaios, 
teilten sich i" den übrigen Orient: jener erhielt Armenien, Me- 
dien, Parthien ^^^ dem Titel König der Könige, dieser Phönikien, 
Syrien, Kilikien, die also Ägypten gleichfalls als Sekundogenitur 
zuerteilt werden sollten, wie der Name Ptolemaios beweist 
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So gross die Frau uns erscheint, die am Ende einer 
langen Reihe von Herrschern, deren Macht von Generation 
zu Generation gesunken war, ein Weltreich für sich forderte, 
wie es kaum die grössten Pharaonen besessen: so klein er- 
scheint neben ihr Antonius, dessen politischer Blick nicht 
durchzudringen vermochte durch all den wesenlosen Tand 
zur Wirklichkeit, oder es nicht wollte. Er lud den Hass 
und die Verachtung seiner Heimat Rom auf sich; geblendet 
durch den Flitter orientalischer Pracht verkannte er die 
Grundlagen echter Macht, ein starkes Heer und eine sichere 
Landbasis mit einem ergebenen Volk. Statt rasch den un- 
vermeidlichen Kampf gegen Rom und Octavian aufzunehmen, 
zog er mit der Königin nach Samos und Athen (32 v. Chr.), 
zersplitterte seine Kräfte und sah sich endlich durch die Un- 
geduld der Kleopatra und die eigene Notlage gezwungen, 
am 2. September 31 v. Chr. bei Actium eine Schlacht anzu- 
nehmen. Als der Kampf sich zu Gunsten Octavians wandte, 
segelte die Königin davon, Antonius folgte in der Hoffnung 
einen Teil der Flotte zu retten und in Ägypten noch einen 
Entscheidungskampf herbeiführen zu können, wo noch be- 
deutende Streitkräfte standen. Das Landheer bei Actium und 
den grösseren Teil der Flotte Hess er im Stich, ^"^i) Nach ver- 
geblichen Versuchen die Sache, die er selbst verloren, zu retten, 
traf Antonius in Alexandrien inmitten rauschender Feste mit 
Kleopatra zusammen und erklärte deren Sohn Cäsarion mündig! 
Aber für soviel Hybris folgte endlich die Strafe. Octavian 
erschien in Ägypten, wies alle Verhandlungen ab oder 
ging nur zum Schein auf die Versuche der Kleopatra ein, ihn 
zu gewinnen. Voller Verzweiflung den bedächtigen Erfolgen 
Octavians gegenüber griff Antonius, nichtganz ohne Erfolg, noch 
wiederholt zum Schwert. Aber nun sah er sich von allen 
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verraten. Seine Flotte verliess ihn, die Königin gab ihre 
Sache verloren und beschloss zu sterben. Auf die Nachricht 
davon stürzte sich Antonius in sein Schwert und Hess sich 
sterbend zu dem zum Sterben bereiten geliebten Weibe 
bringen. Kleopatra hat sich bald darauf wirklich entleibt 
So endete das Haus der Ptolemäer im Jahre 30 v. Chr. — 
denn auch Cäsarion fand auf Octavians Geheiss seinen Tod 
auf der Flucht nach jenem Äthiopien, das einst dem letzten 
einheimischen Herrscher eine sichere Zuflucht geboten. Der 
siegreiche Octavian zog zu Fuss, auf den Arm des ihm er- 
gebenen Philosophen Areios gestützt, in Alexandrien ein und 
Hess Antonius und Kleopatra in einer Gruft feierlich bestatten. 

Es ist eine wechselvolle, rasch lebende Zeit, deren Ge- 
schichte wir in diesem Kapitel überblickt haben. Es sei uns 
erlassen, mehr als nötig für den Zusammenhang der Welt- 
geschichte, hinabzusteigen in die Tiefen des ewigen Familien- 
zwistes, der endlosen Intrigen im Hause der Ptolemaeer. 
Auch die Kämpfe, die den Königen im eignen Lande nicht 
erspart blieben, die Aufstände unter Ptolemaios III. Euergetes, 
Ptolemaios IV. — unter dem Oberägypten und Nubien der 
Krone verloren ging — Ptolemaios V., der diesen Aufstand 
erst im 19. Jahre niederschlug, Ptolemaios VI., der blutig in 
der Thebais rang, aber auch Untemubien unterwarf, wollen wir 
hier nicht verfolgen; zum Teil haben wir sie bei der Geschichte 
Nubiens oder in anderem Zusammenhang schon erwähnt 

Wohl aber müssen wir an dieser Stelle noch eines Ele- 
mentes gedenken, das gerade in dieser Zeit in Ägypten zu 
weltgeschichtlicher Bedeutung gekommen ist, der Juden. 

Schon unter Ptolemaios I. scheinen sie in Alexandria 
sich zahlreich niedergelassen zu haben: der Handel zog sie 
an. Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. blüht im Fayum, einem wirt- 
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schaftlichen Centralpunkt Ägyptens, eine jüdische Gemeinde 
Samaria,^''^) 

Viele Juden kamen als Kriegsgefangene aus den syrischen 
Kriegen nach Ägypten. Es ist aber schwerlich richtig, dass 
für diese Juden die Obersetzung des alten Testaments, die 
sogenannte Septuaginta, hergestellt wurde. Vielmehr gehört 
diese wichtige litterarische That in eine Reihe mit den Be- 
arbeitungen der mesopotamischen und ägyptischen Geschichte 
durch Berossos und Manetho, mit den damals zahlreich auf- 
schiessenden griechischen Schriften über den alten Orient 
auf Grund der heimischen Quellen, deren Vorbild wohl 
besonders der griechische Leibarzt am Hof Artaxerxes IV., 
Ktesias, war, und deren Nachläufer Philo von Byblos mit 
seiner angeblichen Sanchuniatonübersetzung, der Verfasser 
der Schrift über Isis und Osiris, und Horapollo über die 
Hieroglyphen sind. Mag diese ganze Litteratur, die unzweifel- 
haft im Zusammenhang mit der Begründung der alexan- 
drinischen Bibliotheken und des Museums — einer Akademie 
der Wissenschaften — entstanden ist, sich mehr oder auch 
minder königlichen Schutzes erfreut haben, auf königliche Initia- 
tive zurückgehen, jedenfalls steckt ein gross Teil imponierender, 
ehrlicher Arbeit darin, und wir haben durch den Verlust fast 
aller dieser Schriften eine nicht zu ersetzende Einbusse erlitten. 

Einstweilen hielten sich die Juden von diesem wissen- 
schaftlichen Treiben noch fem. Sie erscheinen als Siedler, 
machen Geldgeschäfte, scheinen auch niedere Beamte im 
Fayum um 248 zu sein.^^^) Bald danach, um 223, hatte ein 
Jude Joseph, der Neffe des Hohenpriesters Onias, es ver- 
standen, die Pacht der königlichen Einkünfte aus den syrischen 
Provinzen an sich zu bringen. Sie müssen es dann rasch 
dazu gebracht haben, drückenden Einfluss namentlich unter 
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den Eingeborenen zu gewinnen. Denn bereits unter Ptole- 
maios IV. Philopator trat die Reaktion ein: der König sah 
sich durch Aufstände in Alexandria und im Lande, die an- 
scheinend gegen die luden gerichtet waren, genötigt, deren 
Macht zu Gunsten der Ägypter zu beschränken, wie er in der Not 
von iRaphia zum ersten Mal ägyptische Truppen in sein Heer ein- 
gestellt hatte und damit das einheimische Element gewaltig geho- 
ben hatte. Doch waren die Juden zu wertvolle Bundesgenossen 
in den syrischen Kriegen, als dass man sie hätte ganz beiseite 
schieben können. Zumal als Antiochos IV. nach seiner 
Rückkehr aus dem Kreis des Popilius Laenas den Versuch 
machte, die Juden mit Gewalt zu gut griechisch-syrischen 
Unterthanen zu bekehren, suchte Onias, der Hohepriester, mit 
vielen Begleitern Zuflucht im Lande Gosen beiPtolemaiosVlI., 
der ihm Leontopolis anwies und im arabischen Gau sogar 
einen jüdischen Tempel zu bauen gestattete, der bis in die 
römische Zeit bestanden hat, und dem Tempel in Jerusalem, 
zum Leidwesen aller Rechtgläubigen, Konkurrenz machte. 
Onias und die Seinen scheinen dann Philometor und 
vor allem der Kleopatra bei der Verteidigung Alexan- 
driens treue Dienste geleistet zu haben, als Kleopatra nach 
Philometors Tod den König Ptolemaios Euergetes IL Physkon 
vom Thron ausschliessen wollte. Doch scheint der jüdische 
General zum Schluss den Einflüssen des römischen Gesandten 
Thermus und den Geldern des Euergetes gar zu sehr zu- 
gänglich gewesen zu sein und die Sache der Königin nur 
lau geführt zu haben. Euergetes Physkon erwies sich dank- 
bar oder zum mindesten fand keine Bedrückung der Juden 
statt, die wir als Zöllner, als Polizeihauptleute, aber auch 
als Pferdehändler finden, die in Athribis ein Bethaus, eine 
Synagoge, errichten, i''*) In den Kämpfen der Söhne der Kleo- 
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patra Kokke führten zwei Söhne des Hohenpriesters Onias 
das Heer der Kleopatra an, und in all den syrischen Wirren 
scheinen die Juden Ägyptens ihre Hand gegen Ptolemaios 
Lathyros im Spiel gehabt zu haben, der Palästina Ägypten 
wieder angliedern wollte. 

Als die hundertjährige Herrschaft der Makkabäer im 
Jahre 63 v. Chr. durch Pompeius ein jähes Ende nahm, und 
Judäa unter einen römischen Landpfleger kam, erlitten auch 
die Juden im Nilland eine Einbusse ihres Einflusses, denn 
allen syrischen Ränken war damit ein Ziel gesetzt Sie 
wandten sich nunmehr den Römern zu und dürften bei der 
Wiedereinsetzung des Auletes durch Gabinius nicht unbeteiligt 
gewesen sein. Nicht nur dass Hyrkanos, der jüdische 
Ethnarch, ein Heer unter Antipater zur Unterstützung des 
Gabinius sandte, sondern der Verdacht liegt nahe, dass die 
alexandrinische Soldateska, die durch Verrat der Berenike 
und ihres Feldherrn Archelaos dem Auletes den Zugang 
zum Thron erleichterte, zum guten Teil aus Juden bestand, 
wie der Überlieferung nach die Besatzung von Pelusium, die die 
wichtige Grenzpforte ohne Gegenwehr übergab. Nicht anders 
verhielten sich die jüdischen Truppen, als Mithradates von 
Pergamon gegen Ptolemaios heranrückte, um so mehr als 
3000 syrische Juden unter dem alten Antipater zu Mithradates 
Heer stiessen. Cäsar erwies sich dankbar und schützte die 
Juden gegen die Versuche der Griechen und Ägypter, ihnen 
die Bürgerrechte zu schmälern — der Freiheitsbrief Cäsars frei- 
lich dürfte eine Fälschung sein, wie Gutschmid gezeigt hat ^''^) 

Als dann Octavianus gegen Kleopatra und Antonius 
heranzog, thaten die Juden, was sie stets gethan: angeblich 
weil Kleopatra sie während einer Hungersnot im Jahre 42 
nicht gleich den andern Bürgern behandelt hatte, verrieten 
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sie das Königshaus und hielten es mit dem mächtigen Römer, 
der sie dann durch Ausstellung von Freibriefen gebührend 
belohnte. So hat das starke Anwachsen des jüdischen Ele- 
mentes in Ägypten seit Alexander dem Grossen, das keine 
Wurzel schlug weder in der schwarzen Erde Ägyptens noch 
in dem Kulturboden der hellenistischen Stadt, aber überall 
sich Einfluss und Macht bei Hofe wie im Lande zu sichern 
wusste, nicht wenig dazu beigetragen, Ägypten dem all um- 
fassenden Rom zuzuführen. Sie haben ihre zersetzende 
Thätigkeit in der Kaiserzeit fortgeführt, sind nicht selten 
aktiv wie passiv der Anlass der häufigen alexandrinischen 
Aufstände gewesen. Aber sie haben auch anderes gethan: 
als sie Macht und Ansehen erlangt hatten, wurden sie natür- 
lich auch bekämpft, und zwar nicht nur durch Volksaufstände 
und Klagebriefe, sondern litterarisch. Man griff ihre Moral 
und Weltanschauung, ihre Teilnahme am öffentlichen Leben 
an. Da haben sie sich verteidigt Unter Philometor II. Lathyros 
schrieb Aristobulos in einem Sendschreiben an den König 
eine Erläuterung der mosaischen Gesetze; er stützte sich 
in seiner Beweisführung für die Abhängigkeit der grössten 
hellenischen Denker, eines Pythagoras und Piaton, auf eine 
jüdische Fälschung, die frischweg unter des Orpheus 
Namen ging, der darin sich zum jüdischen Glauben be- 
kehrte. Schon vorher, um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. 
erschien die jüdische Sibylle, und andere pseudepi- 
graphe, untergeschobene Schriften folgten. Uns ist ein 
Niederschlag dieser Litteratur, die die Weltgeschichte von 
jüdischem Standpunkte darstellte, vor allem bei Alexander 
Polyhistor aufbewahrt, den Eusebios, der Kirchenvater, häufig 
ausgezogen hat Denn darin liegt die Bedeutung dieser 
ganzen Schriftstellerei für uns, dass sie so vielfach auf die 
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christliche Oberlieferung eingewirkt hat, dass überhaupt durch 
sie der Verschmelzung der orientalischen und griechischen 
Kultur vorgearbeitet wurde, dass durch die internationalen 
Fäden, die von Syrien nach Ägypten, von Ägypten nach Rom 
und hin und her durch die vielgeschäftigen jüdischen Ge- 
meinden gingen, der Ausbreitung des Christentums der Boden 
geebnet wurde — z. T. sehr wider Willen jener jüdischen 
Geschichtsschreiber, Geschichtsfälscher und Philosophen, i'^^) 
Denn auch der Philosophie wandten sie sich zu: die Weisheit 
und der Prediger Salomo sind Jedermann bekannte Vertreter 
dieser philosophischen Bestrebungen. Aber ihren Höhepunkt 
erreichte die jüdische Weltweisheit in Philon von Alexandrien, 
der in unglaublicher Geschäftigkeit die griechischen Denker 
aller Zeiten und Länder heranzog zu einer recht unklaren, 
schwerverständlichen, mystisch-allegorischen Lehre, in deren 
Mitte der weltgeschichtlich wichtig gewordene Begriff des Xoyog 
stand 17^, den wir aus dem Evangelium Johannis kennen. 
Philon stand an der Spitze einer Gesandtschaft, die im 
Jahre 39 n. Chr. am Hofe Caligulas erschien, um Beschwerden 
der ägyptischen Juden vorzubringen. Aber der Kaiser wies 
sie kurzer Hand ab. Philon war bereits als römischer Unter- 
than in Ägypten geboren, zehn Jahre nach dem Tode des 
letzten Ptolemaios. Nun hielt der römische Kaiser den Stab 
der Pharaonen in der Hand, Ägypten war kaiserliche Provinz. 
Eine Geschichte im eigentlichen Sinn hat das Land nicht 
mehr bis zur Eroberung durch die Araber. Aber die That- 
sache, dass wir infolge der Papyrusfunde und Inschriften 
die Zustände kaum eines anderen antiken Landes so gut 
kennen, wie die der römischen Provinz Ägypten, rechtfertigt 
es, dass wir in einem letzten Kapitel die Schicksale des 
Landes unter römischer Herrschaft vorführen. 
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Ägypten als römische Provinz.^'®) 

So viele Schicksale das Nilthal 'auch in viel tausend- 
jährigen Zeitläuften durchgemacht hatte, immer war es ein 
selbständiger Staat geblieben. Denn die Perserkönige 
hatten Ägypten, wie wir sahen, doch nur vorübergehend 
zur Provinz machen können, allzeit beunruhigt durch Em- 
pörungen und Aufstände, die zur Gründung mehr oder 
minder bedeutender Dynastieen geführt hatten. Auch jetzt, 
da das Lagidenreich ein Teil der gewaltigen Herrschaft des 
römischen Kaisers wurde, bewahrte es seine Sonderstellung. 
Es wurde kaiserliche Provinz, ja persönliches Eigentum des 
Kaisers, ohne dessen Erlaubnis kein Mann senatorischen 
Ranges das Land betreten durfte: die reiche Kornkammer 
wünschte der kluge Octavian vor etwaigen Aspirationen ehr- 
geiziger Römer und der eigenen Familie, zu schützen. Alle 
Rechte der Lagiden gingen auf den römischen Kaiser über, 
dessen Person durch den Praefectus Aegypti, den Statthalter, 
vertreten wurde. Die besonderen fiskalischen Privatinteressen 
des Kaisers, dessen Einkünfte aus Krongut und Tempel- 
steuem beträchtliche waren, verwaltete ein eigener Beamter, 
der Idiologe. Zum ersten Statthalter ernannte Augustus den 
römischen Ritter und Dichter Cornelius Gallus. Dessen 
nächste Aufgabe bestand in der Unterwerfung Oberägyptens. 
Denn nach dem Tode der Kleopatra hatte nur das Delta 
die römische Herrschaft anerkannt, dem Beispiel Alexandrias 
folgend, dessen griechische Bevölkerung die Anhänglichkeit 
an die Königin mit dem Verlust der alten municipalen Frei- 
heit büsste, während den Juden alle alten Privilegien bestä- 
tigt wurden und ihnen, den treuen Römerfreunden, eine 
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verhältnismässig weitgehende Selbstverwaltung unter einem 
Ethnarchen und einem Ältestenkollegium eingeräumt wurde. 
Schwerlich ist aber die Gründung der Garnisonstadt Niko- 
polis, (vier Meilen östlich von Alexandrien), zur Erinnerung 
an die Schlacht bei Actium, wie man wohl gemeint hat, eine 
Massregel, die die alte Hauptstadt beeinträchtigen sollte; denn 
man muss dem Kaiser den Scharfblick zutrauen, dass diese 
Neugründung keine ernstliche Schädigung der alten Alexander- 
stadt mit sich bringen konnte. Innerhalb fünfzehn Tagen, 
so rühmt sich Cornelius Gallus in seiner auf der Insel Philä 
aufgefundenen dreisprachigen Inschrift, habe er in zwei 
Schlachten den Aufstand der Thebais niedergeworfen, fünf 
Städte, darunter Koptos und Theben, eingenommen, sein 
Heer bis jenseit des Katarakts geführt, dahin vor ihm kein 
Römer (was wahr ist) und auch kein ägyptischer König — 
was nicht einmal von den Ptolemäern zutrifft — seine 
Waffen je getragen habe. Überall hin habe er den Schrecken 
seiner Macht verbreitet, die Äthiopen hätten nach Philä Ge- 
sandte geschickt, denen er die Aufnahme ihres Landes in 
den Schutz der Römer gnädigst gewährt habe und über das 
30. Schoinenland habe er einen Fürsten eingesetzt * 7®) So war 
der Aufstand rasch niedergeschlagen. Aber die leicht er- 
rungenen Erfolge stiegen dem Dichter zu Kopf: wie es der 
Gallusstein zeigt, setzte er sein eigen Bild auf die Weihin- 
schriften und Siegesdenkmäler, was ihm in den Augen der 
Ägypter, die an dieser Stelle nur den Pharao zu sehen ge- 
wohnt waren, königliches Ansehen geben musste. Unregel- 
mässigkeiten in der Verwaltung kamen hinzu, der Kaiser 
berief ihn ad audiendum verbum nach Rom. Gallus aber 
entleibte sich im Bewusstsein seiner Schuld (28 v. Chr.). 
Des Gallus nächster Nachfolger, Gaius Petronius, hatte 

y. Bissing, Ägyptens Geschichte. q 
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einen Aufstand der Alexandriner zu unterdrücken, — den 
ersten einer endlosen Reihe -— , und erst der dritte Präfekt Ägyp- 
tens, Aelius Oallus, der sein Amt etwa 25 v. Chr. antrat, 
nahm die Feldzüge des Cornelius Oallus wieder auf. Mit 
einer grossen Flotte, deren Fahrzeuge aber für den Dienst 
an der klippenreichen Küste wenig geeignet waren, fuhr er 
durch das Rote Meer nach Arabien: 10000 römische Kem- 
truppen, 1000 Nabatäer und 500 Juden bildeten sein Heer. 
Den Winter verbrachte man in Leuke Kome an der ara- 
bischen Küste, im Frühjahr marschierte Oallus auf Mariaba, 
die Hauptstadt der Sabäer, zu. Aber auf dem Marsch durch 
die Wüste erlitt das Heer infolge mangelnder Verpflegung 
so schwere Verluste, dass Oallus, nachdem er sechs Tage 
vor der Stadt gelegen, umkehrte und über Myos Hormos 
und Koptos wieder Ägypten erreichte, ehe es mit den Arabern 
überhaupt zu einer Schlacht gekommen war. Durch das 
Ungeschick des Führers, der sich zu dem planlos angelegten 
und mit ungenügenden Mitteln unternommenen Feldzug viel- 
leicht wirklich durch den schlauen Beduinencheikh Syllaios 
hatte verleiten lassen, war das ganze Unternehmen vereitelt 
Die Nachricht von dem Misserfolg scheint die Äthiopen ver- 
anlasst zu haben, ihrerseits mit 30000 Mann auf Assuan 
loszurücken. Aber als sie siegreich an der Landesgrenze 
angelangt waren, fanden sie an Stelle des vom Kaiser ab- 
berufenen Oallus Ägypten wiederum in der Hand des rüh- 
rigen Oaius Petronius, der die Äthiopen rasch bis Pselkis 
zurückdrängte, und als die Feinde auch da noch nicht unter- 
handeln wollten, siegreich bis Napata vordrang, wo er eine 
Besatzung Hess, löo) Noch einmal, im nächsten Jahr (23 v.Chr.), 
musste der Präfekt zu den Waffen greifen, dann sandte die 
Kandake, die Königin von Äthiopien, Oesandte nach Rom, 



12. Ägypten als römische Provinz. 131 

denen ein billiger Frieden gewährt wurde. Es lag nicht in 
der Absicht des Kaisers, die fernen und zum Teil unfrucht- 
baren Landstriche Nubiens und des Sudan dem Reich ein- 
zuverleiben. Nur der kleine Grenzbezirk am ersten Kata- 
rakt, der Dodekaschoinos, wurde dauernd von den Römern 
besetzt Der Erfolg war diesmal ein durchschlagender: an 
der Südgrenze des Reichs hat seitdem zwei Jahrhunderte 
lang Frieden geherrscht Auch das untere Nilthal blieb fortan 
ruhig: Tiberius konnte im Jahre 23 n. Chr. die ursprünglich 
aus drei Legionen bestehende Besatzung auf zwei herab- 
setzen. Dass dennoch der Kaiser bei dem allzeit unzuver- 
lässigen Charakter der Einwohner die Gefahr einer plötz- 
lichen Erhebung für nicht ausgeschlossen hielt, zeigt der 
Unwille über den ohne sein Vorwissen erfolgten Besuch 
Ägyptens durch Germanicus, der dabei noch die Unvorsichtig- 
keit beging, durch sein einfaches Auftreten im griechischen 
Gewand, durch vorzeitige Öffnung der staatlichen Getreide- 
speicher zur Linderung eines augenblicklichen Notstandes, 
wobei die Juden von der Verteilung ausgeschlossen blieben, 
sich des Buhlens um die Gunst, vor allem der Griechen, 
verdächtig zu machen. Als dann auf Tiberius Caligula 
folgte, führte die alte Feindseligkeit der Griechen und Juden 
in Alexandria zu argen Wirren. Der bewährte Präfekt 
Avillius Flaccus entzog den Juden unter dem Vorwand, sie 
weigerten dem Kaiser die schuldigen Opfer, das Bürgerrecht, 
ein allgemeines Gemetzel begann. Da gelang es dem 
jüdischen Tetrarchen Agrippa, den ein merkwürdiger Zufall 
stets zur Zeit der Judenunruhen aus Palästina nach Alexandria 
führte, bei dem ihm befreundeten Kaiser die Abberufung des 
verdienten Avillius Flaccus zu erwirken. Als jedoch eine jüdische 
Gesandtschaft unter Philon auch die Aufhebung der Anord- 

9* 
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nungen des Statthalters beim Kaiser erreichen wollte, war 
Caligula doch zu klug, den ewig unzuverlässigen Juden 
noch weiter nachzugeben. Vielleicht hat auch der feinge- 
bildete Apion, der Sprecher der griechischen Partei, mit 
seinen Darlegungen auf den Kaiser Eindruck gemacht: der 
Kaiser entliess Philo mit Hohn und Spott Erst unter Clau- 
dius erreichten sie ihren Zweck durch Vermittlung des 
jüngeren Agrippa, der nach einem abermaligen Aufstand 
der Juden aus Rom ein kaiserliches Edikt mitbrachte, 
das den Juden das Bürgerrecht und alle Vorrechte aus Au- 
gustus' Zeit gewährte. Als aber die Juden auch dann noch 
keine Ruhe gaben, sandten die Griechen nun ihrerseits unter 
Isidorus, dem Gymnasiarchen, eineOesandtschaft nach Rom. 
Der Text der von ihnen vorgebrachten Beschwerde ist uns 
in einem Papyrus des Berliner Museums teilweise erhalten; 
ein anderer Papyrus berichtet von dem ungünstigen Aus- 
gang der Angelegenheit: Isidorus und ein anderer Antise- 
mitenführer Lampon wurden zum Tode verurteilt i^i) 

Ernster als alle diese Aufstände war ein Streit, der gleich 
nach Neros Thronbesteigung im Jahre 55 n. Chr. ausbrach. 
Die Juden Ägyptens hatten den selbstverständlich fehlge- 
schlagenen Versuch gemacht, Jerusalem von der römischen 
Herrschaft zu befreien. Ihr religiöser Fanatismus entlud 
sich nun in einem Angriff auf die in Alexandria im Amphi- 
theater versammelten Griechen. Diese wehrten sich tapfer 
ihrer Haut Der Präfekt verhinderte mit Mühe die Juden 
daran, das mit Menschen dicht besetzte Amphitheater in 
Brand zu stecken. Als die Volkswut sich daraufhin gegen 
die Urheber der Unruhen wandte, musste der Präfekt an 
der Spitze der römischen Truppen die Sicherheit der ewigen 
Friedensstörer in den ihnen zugewiesenen Quartieren wahren. 
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Es scheint als habe die Gefahr, die ihnen im eignen Lande 
drohte, die Juden bewogen, in den nächsten Jahren das Ein- 
vernehmen nicht zu stören. Die Eroberung Jerusalems 
durch Titus (70 n. Chr.) erwies überdies zu deutlich die 
Ohnmacht des internationalen Judentums, das dem Fall der 
heiligen Stadt ruhig hatte zusehen müssen. Als dann 
aber unter Trajan bessere Zeiten kamen, entstand im Jahre 
115 n. Chr. zunächst eine lokale Erhebung in Alexandrien, 
dann ein Aufstand in allen Teilen des alten Lagidenreichs, 
in Ägypten, Kypros und Kyrene, in geringerem Masse auch 
in Palästina und Mesopotamien. Mit unerhörter Grausam- 
keit wurden alle Griechen, die die Juden in ihre Gewalt 
bekamen, niedergemacht; was sich nach Alexandrien 
flüchten konnte, wurde dort belagert Natürlich kannten 
die Griechen nun auch keine Schonung für die Juden. 
Marcius Turbo erschien endlich an der Spitze eines 
Heeres und einer Flotte und entsetzte die tapferen Griechen. 
Der Fanatismus der Juden aber zwang die Römer zu einem 
mehrere Monate dauernden Vemichtungskampf, der damit 
endete, dass die jüdische Bevölkerung aus Alexandrien fast 
verschwand, der Rest der jüdischen Kriegsbanden aber in 
die Wüste gedrängt wurde, wo sie sich dem Räuberhand- 
werk ergaben. Kein Jude durfte fortan die Insel Kypros 
betreten, selbst den Schiffbrüchigen erwartete der Tod. Die 
Kämpfe in Ägypten haben sich anscheinend bis in die 
ersten Zeiten Hadrians hingezogen:' den endgültigen Sieg 
des Griechentums und damit auch einen neuen Aufschwung 
Ägyptens führte die Reise des Kaisers an den Nil im Jahre 
122 n. Chr. herbei. 

Alexandria, das unter den letzten Kämpfen stark gelitten 
hatte, schmückte der Kaiser mit neuen Bauten. Auch den 
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Nationalgott Sarapis vergass er nicht: eine gewaltige Statue 
des Apisstiers im Museum in Alexandria ist von Hadrian er- 
richtet ^^2) Die Münztypen, die in Trajans Zeit stark ägypti- 
sieren, nehmen nun wieder griechische Formen an, im Fa- 
yum blüht jene Malerschule, der wir die Mumienporträts 
verdanken 183)^ in Oberägypten erhebt sich zu Ehren des in den 
Wellen des Nil ertrunkenen Lieblings des Kaisers die Stadt 
Antinoe mit rein römischen Bauten und einem Amphitheater. 
Noch ein zweites Mal hat der Kaiser im Jahre 131 das Land 
besucht und dabei den Klängen des Memnonkolosses ge- 
lauscht, wie uns Inschriften auf der Bildsäule melden, die 
die dichtende Hofdame der Kaiserin Sabina, Balbilla, hat 
anbringen lassen. 

Auch unter Hadrians Nachfolger, Antoninus Pius, blieb 
Ägypten ruhig, mit Ausnahme eines Aufstandes der Alexandri- 
ner, bei dem allerdings der Statthalter umkam. DieRömer fühlten 
sich so sicher in der Herrschaft über das Land, dass bereits 
Trajan die Besatzung von 2 Legionen auf eine herabgesetzt hatte : 
In allen Wirren der Zeit nach Neros Tod hatte Ägypten sich 
nicht gerührt. Bei der Erhebung Vespasians hatten Alexan- 
dria und die ägyptischen Kornspeicher die Operationsbasis 
abgegeben, in ihrem Besitz konnte der Feldherr unbesorgt sein, 
auch wenn sein Heer in Italien unterlag. Zum Dank dafür 
hatten unter ihm und seinen Nachfolgern die ägyptischen 
Götter sich eines besonderen Wohlwollens zu erfreuen: 
Vespasian und Titus, aber auch Domitian und Trajan, ehrten 
Isis und Osiris und genossen dafür eine gewisse Popularität 
im Land dieser Götter. Und die kaiserliche Regierung war, 
wie das Dekret des Statthalters Tiberius Julius Alexander aus 
Galbas zweitem Jahre lehrt ^s*), selbst in den unruhigen Zeiten 
nach dem Sturz der Claudier ernstlich bemüht, den Beschwerden 
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der Ägypter über ungerechten Steuerdruck und Erpressung ab- 
zuhelfen. Um so überraschender kam der sogenannte Bukolische 
Aufstand im Jahre 172 n. Chr. unter Marcus Aurelius. Er 
brach aus unter den Truppen, die aus den westlichen Sumpf- 
distrikten des Delta ausgehoben wurden, aus jener Gegend, 
die uns als Schlupfwinkel ägyptischer Empörer längst be- 
kannt ist Vermutlich trug die Bewegung anfangs einfach den 
Charakter einer Verweigerung der militärischen Dienstpflicht; 
aber ein ägyptischer Priester stellte sich an die Spitze: ein rö- 
mischer Offizier wurde in einen Hinterhalt gelockt, dann 
geschlachtet und beim Opfermahl zur Bekräftigung des 
Eides verspeist, die Teilnehmer dadurch zur Treue auf Tod 
und Leben verpflichtet So gewann die Bewegung einen 
nationalen und religiösen Charakter, und als die aus Alexan- 
dria anrückende römische Legion zurückgeschlagen wurde, 
und Alexandria nur mit Mühe gehalten werden konnte, lo- 
derte der Aufstand hell auf. Der Statthalter Asiens, Avidius 
Cassius, eilte herbei, wagte aber keine offene Schlacht, son- 
dern streute Unfrieden in die Reihen der Feinde, bis er 
sie einzeln bekämpfen und so den Aufstand niederwerfen 
konnte. 

Wenige Jahre darauf wandelte den siegreichen Feldherrn 
auf die falsche Kunde von Marcus Aurelius' Tod und an- 
gestachelt von der dem Nachfolger Commodus abgünstigen 
Kaiserin Faustina die Lust an, sich Ägyptens zu bemäch- 
tigen und, wie einst Vespasian, von Ägypten aus das Reich 
zu gewinnen. Aber der Kaiser lebte noch (175 n. Chr.). 
So musste Cassius, der nicht mehr zurück konnte, sich zu- 
nächst der Treue seiner in Syrien stehenden Truppen versichern 
und liess in Alexandria seinen Sohn Mäcianus. Auf die Nach- 
richt jedoch, dass der Kaiser heranrücke, wurden Cassius 
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und Marianus beide von den Truppen umgebracht, und der 
Aufstand war damit beendet Als dann der Kaiser wirklich 
in Ägypten erschien, Hess er Gnade für Recht ergehen; 
erst sein Sohn Commodus nahm an den Kindern des Avi- 
dius Cassius persönliche Rache. 

Den Niedergang der Blüte Ägyptens als römische Pro- 
vinz bezeichnet der Besuch des Caracalla im Jahre 215 n.Chr. 
Die Alexandriner hatten den Herrscher gereizt durch Witze 
über seine Sucht, Alexander d. Gr. nachzuahmen, und durch 
Anspielungen auf den Brudermord Caracallas. Der Kaiser 
kam den Abgesandten, die ihn bei seiner Ankunft empfingen, 
mit erheuchelter Freundlichkeit entgegen. Wenige Tage 
darauf Hess er die waffenfähige Mannschaft auf einer Wiese 
ausserhalb der Stadt unter dem Vorwand einer Aushebung 
zusammenkommen und machte sie nieder. Dann drangen 
seine Truppen in Alexandria ein und setzten hier das Blut- 
bad fort. Der Stadt wurden ihre Spiele genommen, sie 
wurde durch eine Mauer in zwei Teile geteilt und erhielt 
eine römische Besatzung, während bis dahin die römischen 
Legionäre ihre Kasernen in Nikopolis gehabt hatten. 

Der Niedergang Ägyptens wird auch durch eine Mass- 
regel der kurzen Regierung des Macrinus beleuchtet: neben 
den neuen Präfekten Basilianus stellte der Kaiser, entgegen 
der grundsätzlichen Bestimmung des Augustus, einen Sena- 
tor Marius Secundus (217/18 n. Chr.). Beide wurden aber 
bei der Erhebung Elagabals, für den die römische Garnison 
eintrat, beseitigt: Marius fand im Strassenkampf den Tod, 
Basilianus floh nach Rom. 

In den Wirren, die auf des mutigen Kaisers Decius 
Tod folgten, verstiegen sich die Alexandriner sogar einmal 
dazu, ihrerseits einen Kaiser aufzustellen, den damaligen 
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Prafeklen Marcus Julius Aemilianus. Aemilianus Alexander 
(wie er sich nannte) waltete kraftvoll seines Amtes: er trieb 
die Barbaren, die die Thebais bedrängten, zurück — wahr- 
scheinlich waren es räuberische Blemyer, von denen wir 
unten zu reden haben — und bereitete einen Zug gegen Äthio- 
pien vor. Aber inzwischen war Theodotus im Auftrag des 
Kaisers Qallienus, dem Alexander den Tribut weigerte, mit 
einem Heer erschienen; Alexander ward in Brucheion, einer 
festen Vorstadt Alexandrias, belagert, schliesslich gefangen 
und wohl beseitigt 

Noch einmal aber machten die Ägypter den Versuch, 
jetzt mit Hilfe des neu erstandenen Reichs von Palmyra, die 
Selbständigkeit zu erlangen. Ein gewisser Timagenes lud 
im ersten Jahre des Claudius (268 n. Chr.) die Palmyrener 
ein, Ägjrpten zu besetzen. Zenobia sandte 70000 Mann unter 
Zabdas, schloss ein Bündnis mit den Blemyern, dem uns schon 
bekannten wilden Wüstenvolk, das die Gegend vom ersten Kata- 
rakt zum Roten Meer hin bewohnte, und beschränkte die rö- 
mische Gewalt auf Alexandria. Dort aber behaupteten sich die 
Römer, bis Probus erschien und nun seinerseits in langen 
Kämpfen die Palmyrener und die ägyptische Partei, die es 
mit ihnen hielt, auf das feste Kastell Brucheion beschränkte. 
Im ersten Jahr Aurelians, 270, fiel auch dieses, es wurde dem 
Erdboden gleichgemacht, Alexandrien musste seine Mauern 
schleifen. Furchtbar muss der Krieg, der das ganze Land 
in zwei Parteien zerriss, gewütet haben, Krankheit und 
Hungersnot waren die Folge, Alexandria lag wüst und öde. 
Die Blemyer, im Bunde mit dem Usurpator Claudius Fir- 
mus, der auch nach dem Abzug der Palmyrener Ober- 
ägypten, auf die Eingeborenen gestützt, hielt, beherrschten 
hatsächlich die ganze Thebais. Indessen Aurelian schlug 
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den Firmus und Hess ihn töten, Probus, erst Aurelians Feld- 
herr, dann sein von den ägyptischen Legionen aufgestellter 
Nachfolger, drängte die Blemyer langsam zurück, so dass 
sie wenigstens Koptos und Ptolemais räumen mussten. Aber 
der Erfolg überdauerte den Probus nicht Immer wieder 
drängten die Blemyerhorden vor, Diocletian sah sich ge- 
nötigt, die alte Militärgrenze aufzugeben, den Dodekaschoinos 
zu räumen; nur in Philä hielt er noch eine Garnison, die 
eigentliche Qrenzwacht vertraute er einer nubischen Völker- 
schaft, den Nobatäern an, ein bedenkliches Mittel, zu dem 
bekanntlich die ägyptische Regierung auch in neuerer Zeit 
wiederholt gegriffen hat Ausserdem zahlte Rom an die 
Blemyerfürsten einen jährlichen Tribut zur Erhaltung des 
Friedens. 

War es dieses Eingeständnis der Schwäche des mächtigen 
Weltreichs, das gleich darauf eine allgemeine Erhebung der 
Alexandriner veranlasste? Lucius Domitius Domitianus 
(der vermutlich mit Achilleus identisch ist, der um dieselbeZeit 
als Qegenkaiser genannt wird) vermochte sich drei bis vier 
Jahre zu halten. Erst im Jahre 297, als Diocletian selber die 
Führung übernahm, wurde Alexandria den Empörern abge- 
nommen, nachdem sie vorher aus Oberägypten und dem 
Delta verdrängt waren. 

In diesen Kämpfen ging der letzte Rest des ägyptischen 
Wohlstandes dahin, so dass sich Diocletian veranlasst sah, 
im Jahre 302 n. Chr. einen Teil des bisher nach Rom ge- 
lieferten Getreides vielmehr Alexandria zugute kommen zu 
lassen. 

Ägyptens Bedeutung für das römische Weltreich ist 
damit zu Ende. Fortan ist Afrika die Kornkammer Roms, 
wie diese Provinz denn schon seit Septimius Severus' Zeiten 
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Ägypten in dieser Hinsicht allmählich zu verdrängen begonnen 
hatte. Die Bedeutung Alexandriens liegt jetzt immer mehr auf 
kirchengeschichtlichem Gebiet An Stelle der alten Kämpfe 
zwischen Griechen und Juden treten die Verfolgungen der 
Christen und bald auch die blutigen Streitigkeiten der Christen 
untereinander. Namentlich in den Streit desArius und Athana- 
sius, der die späteren Jahre Konstantins des Grossen und die 
Regierung seiner nächsten Nachfolger füllt, ward Alexandrien 
hineingezogen. Bald hatte Athanasius die Oberhand, bald der 
arianische Bischof Gregor, den Konstantins II. zum Patriarchen 
von Alexandrien machen Hess. Aber immer wieder blieb 
der fanatische Athanasius Sieger, und er besass offenbar 
die Volksgunst, nicht seine Gegner. Auch die kurze Re- 
gierung Julians änderte daran nichts. Als dann im Jahre 379 
Theodosius der Grosse für das ganze Reich das Christentum 
zur allein geduldeten Religion erhob, kam es in Alexandria 
noch einmal zu einem blutigen Widerstand der Anhänger 
des alten Glaubens. Aber Kynegius an der Spitze der kaiser- 
lichen Truppen brach in das befestigte Serapeum ein, ein 
grosses Blutbad bezeichnete den Sieg des Christentums, die 
blutbefleckten Tempel wurden zu Kirchen geweiht, die Weisen 
und Gelehrten, die noch immer in Alexandrien wie in Athen 
lehrten und lernten, wurden aus der Stadt vertrieben. Nicht 
lange danach besudelten — unter Theodosius II. — räuberische 
Mönche unter Anführung des Patriarchen Kyrillos die Kirche 
des Cäsareums mit dem Blut der edlen Philosophin Hypatia. 
Schon vorher hatten dieselben Christen sich ausgezeichnet 
in einer beispiellos grausamen Judenverfolgung, deren Haupt- 
zweck die Plünderung der Warenlager der reichen Juden 
war, die sich allmählich von dem schweren Schlag unter 
Trajan erholt und zu Reichtum und Ansehen gekommen 
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waren. Umsonst griff die Staatsgewalt ein: der Statthalter 
Orestes, dessen bewaffnete Macht zu schwach war, wurde 
auf offener Strasse angegriffen, und entging mit Mühe der 
Steinigung. 

Es ist ein unerfreuliches Bild, das diese letzten Zeiten der 
Geschichte Ägyptens im Altertum bieten. Das römische Reich 
ist zu schwach, um dem Mob in den Strassen Alexandriens 
Ruhe zu gebieten, es vermag im Süden die Grenze nicht 
mehr gegen dieBlemyer zu schützen. Diese, jetzt im Besitz 
einer oberflächlichen griechischen Kultur und im Bunde mit 
dem Axumitischen Reich, setzen sich über den mit Diocletian 
geschlossenen Vertrag hinweg, dringen wieder nordwärts 
vor, besetzen die Oase Kharge und schliessen im Jahre 452 
gemeinsam mit den Nobatäern mit dem Feldherrn Maxi- 
minos (unter Kaiser Marcianus) einen hundertjährigen 
Frieden, der aber gleich wieder von ihnen gebrochen 
wird; der neue Präfekt Ägyptens, Florus, scheint sie ge- 
schlagen und zum Frieden gezwungen zu haben, ob sie 
aber dabei die eben wieder eroberte Thebais behalten haben 
oder, wie im Vertrag von 452, ihre Herrschaft nur bis an 
die heilige Insel Philae, wo sie opfern durften, anerkannt 
wurde, steht dahin. Der Eindruck der glücklichen Kämpfe 
gegen die Räuber war so gross, dass ein Dichter jener Zeit 
sich zu einem Epos begeistern Hess, dessen Bruchstücke auf 
uns gekommen sind.*8ö) Es lautet für uns wunderlich genug, 
wenn das Kampfgewühl etwa so beschrieben wird: 

Schwingend seine lange Lanze 
Trifft er ihn am Bauch und drinnen 
Wühlt das Eisen. Auf die Erde 
Wirft den blanken Schild der nieder, 
Rückwärts sinkt er in den Staub; er 
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Wälzt sich, springt empor und wieder 
Reisst es ihn zur Erde hin. 
Persinoos verdarb den starken 
Dolios da und den Pylartes, 
Auch den lichten Lampetiden 
Und Agenor schlauen Sinnes. 
Ainios aber gleich dem Jäger 
Spaeht wie Mimas auf des Niles 
Steiles Ufer springt, und trifft 
Hoch am Kopf ihn; in den Nacken 
Dringt das Erz. Kopfüber stürzt er 
In des Flusses schwarze Fluten. 



Nicht die Römer aber sind es gewesen, die den Unter- 
gang der Blemyer herbeigeführt haben, sondern die Nubier, 
die das obere Nilthal für sich in Anspruch nahmen. Einer 
ihrer Könige, Silko, hat uns in einer langen Inschrift im 
Tempel des Sonnengottes Mandulis in Talmis-Kalabsche seine 
Siege über die Blemyer berichtet ^^^) Im Gefolge dieser Siege 
nahm Silko den Titel König an; er scheint eine Art Föderal- 
staat gegründet zu haben, bei dem er an die Spitze mehrerer 
Kleinkönige trat Dass dieser Silko schon Christ war, 
ist durch nichts bezeugt, aber bald danach hielt das Christen- 
tum seinen Einzug in die oberen Nilländer. Etwa um die- 
selbe Zeit sandte Kaiser Justinian seinen Feldherrn Narses 
nilaufwärts, um dem heidnischen Kult auf der Insel Philae 
ein Ende zu machen. Überall im Lande erhoben sich be- 
festigte Klöster, der Patriarch von Alexandria wurde mit der 
Macht eines Präfekten ausgestattet, aber gleichzeitig entglitt 
seinen Händen die religiöse Macht, denn das Volk stand zu 
dem jakobitischen, aus seiner Mitte erwählten Bischof, der 
bald auch den Titel Patriarch annahm. Die koptische Kirche 
ist seitdem dem monophysitischen Glauben treu geblieben. 
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Wer von der trostlosen Öde dieser Zeiten ein Bild ge- 
winnen will, wer den geistigen und materiellen Niedergang 
kennen lernen will, der braucht nur die Lebensbeschreibungen 
koptischer Heiliger und die Sammlungen ihrer Aussprüche, 
die letzten Denkmale der Sprache der grossen Pharaonen 
in die Hand zu nehmen. ,Man sagt vom Abte Horus, dass 
er niemals log und schwor und fluchte, noch redete ohne 
Not'. ,Es sprachen Greise: wenn ein Engel sich dir offen- 
bart, so nimm ihn nicht bei dir auf, sondern erniedrige dich 
und sprich, ,nicht bin ich würdig zu sehen den Engel, weil 
ich gelebt habe in Sünden'.' So und ähnlich geht es fort, 
erfreulich nur für den Sprachforscher, der aus diesen Texten 
sich die Grundlage für das Verständnis der altägyptischen 
Sprache schaffen muss. ^S') 

Das durch innere Kriege verwüstete, von gewissenlosen 
Beamten ausgesogene Land, das noch einmal, zur Zeit der 
Empörung des Heraklius gegen Kaiser Phokas (602 — 610), 
als Operationsbasis des ersteren eine Rolle in der Geschichte 
des Abendlandes spielte, fiel endlich, fast ohne Kampf, in 
die Hände der Araber. Am 17. September 642 räumten die 
letzten römischen Truppen Alexandrien — mit dem Staat 
der Pharaonen war es für immer vorbei. 

Trostlos und traurig ist die Geschichte der zweiten 
Hälfte der griechisch-römischen Periode Ägyptens (denn im 
Grunde muss man, von ägyptischem Standpunkte aus, die 
Zeit von Alexander dem Grossen bis auf die Araber als eine 
Einheit ansehen): nicht so die erste Hälfte, die von dem 
Sohne Philipps bis auf Caracalla, den zweiten Alexander, 
reicht Niemals vorher und nachher hat vielleicht das Nil- 
thal unter einer so vortrefflichen Verwaltung gestanden, hat 
an den Ufern des Nil geistige Kultur wie materieller Wohl- 
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stand so herrlich geblüht Unter dem Schutz der Ptolemäer 
wie der römischen Kaiser, ihrer Rechtsnachfolger, gedieh 
Dichtung und Wissenschaft, Handel und Wandel. 

Wir gewinnen von dem Zustand des ägyptischen Reichs 
ein anschauliches Bild nicht mehr aus den Inschriften und 
Bildern in Tempeln und Gräbern oder auf Statuen, die der Dar- 
gestellte selber oder seine nächsten Angehörigen bestellt hatten, 
Zeugnisse, in denen sich die Ereignisse naturgemäss in einem nicht 
ungünstig gefärbten Licht zeigen. In den Papyris und den 
Thonscherben (Ostracis), die den Alten als Blocnotes 
dienten, spiegelt sich das Leben unmittelbar wieder. Da 
lesen wir, wie in der Zeit des zweiten Ptolemaios in der 
Provinz Fayum als königlicher Kreisbaumeister ein gewisser 
Kleon angestellt war. ^88) Der Mann hatte lange treu gedient: 
einer der Hauptkanäle der Provinz hiess noch in später Zeit 
nach ihm, und als Grundbesitzer im Fayum hatte er an 
dessen Wasserversorgung noch ein persönliches Interesse. 
Zur Zeit, da wir den Mann aus den Akten kennen lernen, 
ist er alt geworden. Er hat erwachsene Söhne, den einen 
in Memphis, den andern in der Provinzialhauptstadt Kroko- 
dilopolis-Arsinoe. Von beiden liegen Briefe vor, die den 
Vater um Geld bitten, sie haben kaum noch ein Hemd zum 
anziehen. Aber der Alte kann nicht helfen: er steckt selbst 
tief in Schulden; mit den Steuern ist er im Rückstand, mehr- 
fach hat er Vorschüsse auf seinen Gehalt hin bei der Staats- 
kasse genommen. Ja es scheint, er hat in seiner Not öffent- 
liche Gelder angreifen müssen. Unter diesen persönlichen 
Schwierigkeiten leidet seine Verwaltungsthätigkeit: die Arbeiter 
sind der Willkür der Aufseher ausgesetzt, die Gelder für 
die Bezahlung der öffentlichen Arbeiten führt Kleon unregel- 
mässig ihrer Bestimmung zu. 
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Da wird die Ankunft des Königs im Fayum gemeldet 
Der ältere Sohn scheint davon viel für seinen Vater zu er- 
warten und hofft selbst dem König vorgestellt zu werden. 
Aber in der Provinz sah es bös aus. Das königliche Ab- 
steigequartier muss in aller Eile hergestellt werden, selbst 
der Landungsquai für den König war verfallen. Philadelphos 
kam und scheint den ergrauten Beamten seine Ungnade nicht 
haben unmittelbar fühlen lassen. Aber bald darauf erhielt ein 
bisheriger Untergebener Kleons die Sorge für die Dämme und 
Schleusen der Provinz, und mit zittriger Hand schrieb Kleon 
auf einen Zettel die Worte: ,Kleon grüsst den Paion . . . 
schicke mir die Eselin, denn ich brauche sie . . . sorge auch 
für Futter . . ich bin im Begriff abzureisen ... leb wohl'. 
Er war entlassen. 

Ein anderes Bild: In der Südecke des Fayum liegt die 
Gemeinde Kerkeosiris.^s®) Dort war das Amt eines Komo- 
grammateus oder Stadtschreibers frei geworden im Jahre 
119 V. Chr., da Euergetes II. König war. Ein gewisser 
Manches, der schon einmal das Amt bekleidet hat, bewirbt 
sich darum und verspricht der Gemeinde für den Fall 
seiner Wahl 50 Artaben (etwa 200 Liter) Weizen und eben- 
soviel Hülsenfrüchte. Ferner werde ein gewisser Dorion 
50 Artaben Weizen, 10 Artaben Hülsenfrüchte hergeben. 
Der Mann hat Erfolg und wenige Monate nachher erhält 
er seine Bestallungsurkunde, in der zudem festgesetzt wird, 
dass Menches 10 Aruren Landes zugeteilt erhält, und dafür 
jährlich 50 Artaben Weizen aus dem Ertrage an die Ge- 
meinde abzuführen hat Wie er das macht, lehrt ein anderer 
Zettel. Hier quittiert Menches über den Empfang von 
100 Artaben Weizen und 61 Artaben Hülsenfrüchte, femer 
setzt er fest, dass Dorion, den wir schon aus Menches Be- 
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Werbungsschreiben kennen, ihm jährlich 50 Artaben Weizen 
geben muss — er wälzt also alle übernommenen Verpflich- 
tungen auf andere ab; was diese als Gegenleistung em- 
pfingen, wissen wir nicht Die üble, zeitweise ganz allgemeine 
Praxis, abhängige, wohlhabende Personen so zu schröpfen 
(denn darum handelt es sich offenbar), ist bald danach durch 
eine königliche Verordnung ausdrücklich untersagt worden. *9^) 

In seinem Amte kommen Menches natürlich die ver- 
schiedensten Dinge unter die Hände. Die Königsbauern, 
die auf den Krongütern sassen, unterstehen ihm. Bald handelt 
es sich um die Ausbesserung von Dämmen, die die Bauern 
zerstören, indem sie die Erde der Böschungen davon tragen, 
bald um Vermessungen auf dem platten Land; dann wieder muss 
er einen Mann, der des Mordes angeklagt ist, vor Gericht 
laden. Besondere Sorge verursacht ihm ein Angriff auf den 
Dorfvorsteher. Der Übelthäter, Apollodoros, bricht gar noch 
in das Haus des Sohnes des Bürgermeisters ein. Nicht sehr 
regelmässig scheint Menches die Steuern eingetrieben und 
Rechnung geführt zu haben: immer wieder ermahnt ihn der 
BürgermeisterPolemonzugrösserer Pünktlichkeit, einmalalsder 
Besuch des Epimeleten bevorsteht, dann als er selbst zu einer 
Ortsbeschau kommt; in einem kurzen Billet fordert Polemon 
ein ander Mal den Menches auf, seinem Stellvertreter bis zu 
Polemons Eintreffen alle Achtung widerfahren zu lassen. 

Sehr lehrreich durch sein fürchterliches Griechisch ist 
der Brief des Komarchen (Dorfschulzen) Taos, eines Ägypters, 
der sich in der fremden Sprache abquält, während die anderen 
Briefsteller Griechen zu sein scheinen. 

Mancherlei Unordnung gab es in Kerkeosiris. Einmal, 
im Jahre 113 v. Chr. übersendet Menches an die vorgesetzte 
Behörde einen Bericht über Ölschmuggel. Der Ölvertrieb 

y. Bissing, Ägyptens Geschichte. 10 
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war Staatsmonopol — Ölbäume gab es zudem wohl nur im 
Fayum und bei Alexandrien — und das Monopol wurde an Pri- 
vate verpachtet. Ein Thraker trieb aber im Hause eines gewissen 
Petesuchos einen blühenden heimlichen Handel. Während der 
Untersuchung gelang es ihm zu entkommen. Ob man ihn er- 
wischt hat, sagt der Papyrus leider nicht Ein anderer 
Schmuggler, Sisois, setzte sich mit seiner Frau, Tausiris, re- 
solut zur Wehr, als Apollodorus. der Pächter des Monopols, 
bei ihm mit dem Gerichtsvollzieher Haussuchung halten 
wollte. Sie erhalten von dem Ehepaar eine kräftige Tracht 
Prügel, und wenige Tage darauf, als Apollodorus, unterstützt 
vom Polizeibüttel und Gerichtsvollzieher den Sisois auf 
offener Strasse verhaften wollte, wurden Apollodorus, seine 
Begleiter und seine Frau von einer Rotte von Freunden und 
Verwandten des Schmugglers überfallen und mit Komel- 
kirschstöcken verprügelt ^^i) 

Auch über diesen schweren Fall läuft eine Beschwerde 
bei Menches ein, die dieser wohl weiter gegeben haben wird. 

Rauflustig scheint man in Kerkeosiris auch sonst ge- 
wesen zu sein: Haruotes, Sohn des Phaesis, beklagt sich 
bitter bei Menches, er sei im Isistempel mitten in inbrünstigem 
Gebet um die Wiederherstellung seiner Gesundheit von 
Horus, dem Sohne des Haruotes — anscheinend einem 
Inwohner des Tempelbezirks — gefrozelt worden und schliess- 
lich so erbärmlich durchgebläut worden, dass sein Leben in 
Gefahr sei. Menches soll die Klage weitergeben, ist also 
auch hier nur Mittelsperson. 

Die schon erwähnten Königsbauern haben viel von 
Diebesbanden und gewaltthätigem Gesindel zu leiden und 
wenden sich in ihrer Not an Menches, ja selbst ein Dorf- 
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Schulze beschwert sich bei ihm über einen Überfall, der die 
Aussaat hinderte. 

Vielleicht war es ein Racheakt eines solchen Räubers, 
den Menches hatte zur Rechenschaft ziehen lassen, der dem 
Staatsschreiber die Anklage wegen Mordes zuzog. Auch 
mehrere andere Personen, darunter Menches Bruder Polemon, 
waren mit angeklagt, einen gewissen Haruotes vergiftet zu 
haben. Das Bezirksgericht hatte sie zwar freigesprochen, aber 
Menches befürchtet offenbar einen Revisionsantrag und ersucht 
den König Euergetes II. und die beiden regierenden Kleopatren, 
ihn gegen die Wiederaufnahme des Verfahrens zu schützen. 

Das scheint ihm auch gewährt worden zu sein. Unter 
allerhand Anfechtungen — bald gab es umfangreiche Unter- 
schleife unter den Beamten der Provinz, bald hatte er über 
einen Arbeiterstreik zu berichten, bei dem die Arbeiter in 
einem Tempel sich festsetzten, dessen feste Mauern sie ebenso 
sehr schützten als die Heiligkeit des Ortes*® 2). bald führte ein 

Kollege bei der vorgesetzten Behörde Beschwerde über zu 
wenig höfliche Behandlung — hat Menches sein Amt etwa 
noch acht Jahre verwaltet; dann, iio v. Chr., sehen wir ihn 
durch Petesuchos ersetzt*®^): vielleicht war Menches, dessen 
Gesundheit nicht die beste gewesen zu sein scheint, unterdes 
gestorben. Nun konnte Petesuchos die Klagen der Bauern 
über ungerechte Lasten, über unberechtigtes Bewässern von 
Kronland durch die Nachbarn, (man selbst war natürlich 
stets unschuldig, gerade wie heutzutage der Fellah, der dem 
Staat beständig Land wegstiehlt, indem er es bewässert und 
Palmen darauf pflanzt), und andere Dorffehden an die 
königliche Behörde berichten. 

Wie sie leiben und leben, mit allen Zufälligkeiten des 
Tages treten diese Beamten und Bauern des hellenistischen 

10* 
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Ägyptens vor uns hin. Unermessliche Schätze für die 
Kunde der sozialen Verhältnisse des Altertums sind hier 
noch zu heben. Und immer wieder tritt uns dabei die 
persönliche Fürsorge der Ptolemäer wie der römischen 
Kaiser für das Nilthal entgegen. Grenfell und Hunt haben 
im Fayum Abschriften der königlichen Verordnungen aus 
der Zeit Euergetes II. gefunden *94), in einer derselben, zu 
Beginn seiner Regierung, gewährt der König allen Ver- 
brechern, mit Ausnahme der Mörder (die von den Tot- 
schlägern unterschieden werden) und derer, die sich an 
heiligem Gut vergriffen, Amnestie. Und solche, die sich 
versteckt halten, weil sie sich einen Diebstahl oder sonstige 
Vergehen haben zu schulden kommen lassen, sollen nach 
Hause zurückkehren, ihre frühere Beschäftigung wieder auf- 
nehmen und ihr noch vorhandener Besitz soll nicht konfisziert 
werden. Alle rückständigen Steuern sollen ihnen erlassen werden, 
ebenso alle Strafen. Immer wieder wendet sich Euergetes, ganz 
wie später die Kaiser, Augustus, Tiberius, ja selbst Galba, gegen 
die ungerechten Abgaben, die die Beamtenschaft von den 
Land- und Stadtbewohnern erpresste. Auch das Tempelgut 
bedurfte offenbar besonderen Schutzes ebenso wie das Asyl- 
recht der Heiligtümer. Mass und Gewicht mussten genau 
revidiert werden, um die Bauern vor den Übergriffen der 
Steuereinnehmer zu schützen, die vom Fellahen sich die 
Steuern nach grösserem Masse geben Hessen und den Ober- 
schuss in die eigne Tasche steckten. 

Von besonderem Interesse für uns ist das Bankwesen. 
Königliche, später kaiserliche Banken, deren Angestellte Staats- 
beamte waren, gab es überall im Lande. Dabei unterschieden 
sich die Gaubanken, gleichsam Filialen in den grossen 
Provinzialhauptstädten , von den ihnen untergeordneten De- 
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positenkassen in den Dörfern. Beide dürften sich an die 
altägyptischen Banken, die Tempelkassen, angelehnt haben. 
Wir besitzen u. a. die Aktenstücke der Bank von Theben, 
darunter mehrere, die sich auf die Auszahlung des Soldes 
der königlichen Truppen beziehen, andere die den Bank- 
direktor oder Trapeziten — gelegentlich waren deren (ganz 
wie heute) mehrere an einer Bank — zur Empfangnahme 
von Summen ermächtigten, die aus Versteigerungen an die 
Bank verpfändeter Liegenschaften stammen. ^3*) 

Erstaunlich ist, wie rege der private Briefverkehr sowohl 
in der Ptolemäer- wie in der Kaiserzeit ist Da schreibt 
eine Frau an ihren früheren Gatten, der sie verlassen hat, 
um im heidnischen Kloster des Serapeums sich einem be- 
schaulicheren Leben zu widmen, als er's daheim im Kreise 
der darbenden Kleinen gehabt hatte. Die sorgende Mutter 
sucht ihn zur Rückkehr zu bewegen, noch immer ist sie in 
Ängsten um das leibliche Wohl des Ungetreuen: ,Du wirst 
mir eine Freude machen, wenn Du auch an Deinen Körper 
denkst (und nicht nur im Serapeum philosophierst), damit 
Du gesund bleibst Leb wohl' schliesst der Brief, vielleicht 
mit leiser Ironie.* 96) Ein andermal bittet Herais eine Bekannte 
für den nächsten Tag ins Haus zur Hochzeit ihrer Kinder, 
oder ein Vater schreibt seinem süssesten Sohn Hierax mit 
vielen Grüssen von Haus zu Haus und giebt ihm die gute 
Lehre, mit keinem der Menschen im Haus aneinander zu 
geraten, sondern sich ganz seinen Büchern zu widmen als 
rechter Philologe {(piXoXoywp), dann werde er davon Nutzen 
haben. Auch für die angemessene Toilette sorgt der Vater, 
er sendet dem Hierax weisse Kleider und verspricht ihm 
Taschengeld. Bald will er selbst in der Stadt eintreffen und 
nach dem Rechten sehen, ^^t) 
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Ein lustiges Gegenstück dazu ist der Brief eines Knaben 
an seinen Vater, der so läuft: ,Theon seinem Vater Theon 
zum Gruss'. .Das hast Du schön gemacht, dass Du mich 
nicht mit Dir in die Stadt genommen hast Willst Du mich 
nicht nach Alexandrien mitnehmen, so schreibe ich Dir keinen 
Brief, noch Sprech ich mehr zu Dir, noch sag ich Dir lebe 
wohl; denn wenn Du nach Alexandrien gehst, nehme ich 
Dich nicht mehr an der Hand noch grüss ich Dich je 
wieder. Wenn Du mich nicht mitnehmen willst, wirds so 
kommen. Und Mutter sagte zu Archelaos: es dreht ihn 
ganz um, nicht fortzukommen (?). Schön aber hast Dus ge- 
macht, mir Geschenke zu senden am 12. Tag als Du 

mit dem Schiff (auf dem Nil) fortfuhrst Bitte sende mir 
eine Leyer. Wenn Du sie mir nicht schickst, ess ich nicht 
und trinke nicht So. Bitte leb wohl!' Der Bub schreibt 
in einer sehr zweifelhaften Orthographie, die an einigen 
Stellen die Entzifferung vereitelt ^^S) Ob der Vater den Wunsch 
des offenbar recht verzogenen Sprösslings erfüllt hat, wissen 
wir nicht In die Kinderstube führt uns auch die Quittung 
einer Amme (oder vielmehr von deren Herren) für zweijährige 
Pflege eines kleinen Mädchens, Helene, die die Mutter ent- 
wöhnt und in jeder Weise wohl gepflegt zurückerhielt — 
Helene war offenbar, ganz wie das noch heute vorkommen 
soll und in Papyris vielleicht auch sonst zu belegen ist, von 
der Mutter der Amme ganz überlassen worden. Die Zahlung, 
400 Drachmen, geschieht durch die Bank beim Serapeum.^^^) 

Auch lateinische Schriftstücke fehlen nicht ganz; ein ge- 
wisser Aurelius Archelaos, ein Gefreiter, empfiehlt seinem 
Hauptmann einen Freund Theon, der für Archelaos alles ge- 
opfert habe. Zu welchem Zweck Theon in die Garnison 
von Oxyrhynchos kommt, wissen wir leider nicht^oo) 
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Bis in das Ende der römischen Herrschaft reichen diese 
,Urkunden*; der weitaus überwiegende Teil ist in griechischer 
Sprache abgefasst — darunter auch manche christliche — 
einige, vornehmlich militärischen Inhalts, wie wir sahen in 
lateinischer. Erst als die Araber sich im Lande festgesetzt 
hatten, als das Arabische die offizielle Sprache wurde, die 
es bis auf den heutigen Tag geblieben ist, tritt das Koptische 
als Sprache der Eingeborenen auch in Testamenten, Ab- 
tretungs- und Schenkungsurkunden hervor. Aber selbst 
dann überwiegen in dieser entarteten Litteratur die Zauber- 
sprüche und blödsinnigen Wundergeschichten; das ägyptische 
Volkstum hatte nichts mehr zu geben, mit der Loslösung 
von der griechisch-römischen Herrschaft und der griechischen 
Kultur war es verblutet, nur die dunklen Mächte der alt- 
ägyptischen Kultur überlebten den endgültigen Fall des 
Pharaonenreiches. 
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wie Er man, Ägypten S. 654, sagt, ,den Markt dar, wie er auf den 
Gütern des betreffenden hohen Herren für sein Gesinde und seine 
Bauern stattfinden mochte.' Ed. Meyers Darlegungen, die wirt- 
schaftliche Entwicklung des Altertum S. 9, scheinen mir nach dieser 
Richtung hin einer Einschränkung zu bedürfen: es besteht Eigen- 
wirtschaft, aber für verhältnismässig grosse Bezirke, und vielleicht 
nicht ganz ohne Ausnahmen. 

32) Maspero, la carriere administrative de deux hauts fon- 
tionnaires Egyptiens. Journal asiatique 1890, 115 ff. des S. A. 
Der Text jetzt: Ägyptischeinschriften des Berliner Mu- 
seums I, 73 ff. 

33) V. Bissing, Tinscription grecque de Khargeh am Schluss: 
Bulletin de Tinstitut Egyptien 1901. 

3*) Grenfell-Hunt, Fayum towns S. 4. Borchardt, Annales 
du Service des antiquites I, 211 ff. 

35) Er man, der Papyrus Westcar. Derselbe, aus den Papy- 
rus der königlichen Museen, S. 30 ff. 

36) Ägyptische Zeitschrift 1899—1901. 

37) Zum Folgenden vergl: de Morgan, origines I, 232 ff. Stelen 
im Wadi Maghara Lepsius Denkmäler II 39a, 39 d, Birch, Ägyp- 
tische Zeitschrift 1869, 26. Ebers, Durch Qosen zum Sinai, S. 536. 

38) Erman, Ägyptische Zeitschrift 1893, 66, wo in der Über- 
setzung nur die Herkunft aus Pownet zweimal weggefallen ist. 

39) Dass die Könige auch in Oberägypten herrschten, die 
V. Dyn. also nicht, wie Lepsius im Königsbuch meinte, eine 
Nebendynastie war, würde die Gründung von Per Sahure' bei Esne 
(Dümichen, Geschichte I, 61. de Rouge, Recherches sur les 
Premixes dynasties, S. 83) beweisen, wenn de Rouges Vermutung, 
dass in dem stets ohne Königsring geschriebenen Namen der König 
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Sahure' stecke; sich als richtig erweisen Hesse. Vergl. Brugsch, 
Dictionnaire Geographique S. 447. 

*o) Virey, Etüde sur le papyrus Prisse, mit dem Abdruck 
der älteren Übersetzungen. 

*i) Königsbuch S. 20 f. Dafür spricht auch der Papyrus West- 
car, der die V. Dynastie aus Sachebu bei Heliopolis herleitet. 
Erman, Aus den Papyrus S. 38. Papyrus Westcar, Kommen- 
tar S. 20. 

*2) Erman, Ägyptische Zeitschrift 1882, 1 ff. Bester Text: 
Sethe, Urkunden des Alten Reichs, S. 98. 

«) Ägyptische Zeitschrift 1882, 30 ff. 

**) Maspero, Ägyptische Zeitschrift 1883, 64. 

*5) Maspero, guide du musee de Boulaq S. 847. 

<6) Glaser urteilte früher besonnerer: Die Abessinier in Ara- 
bien und Afrika: Pownet-Ostsomaliland. 

^7) Ägyptische Zeitschrift 1892, 98 ff. 

*^ Lacau, Recueil de travaux 24, 90 ff. 

*») E. de Roug6, lettre ä Leemans, Revue Archeologique, 
1850, 557 ff. Prisse d* Avenues, notice sur la table des 
ancetres (giebt nur Material). 

50) Steindorff, Ägyptische Zeitschrift 1895, 77 ff. 

**) Petrie, Season in Egypt, Taf. XVI. 

") Ähnlich schon Barucchi, discorsi critici S. 131 ff. und de 
Rouge, Revue Archeologique 1850, 569. 

*3) Lepsius Denkmäler III 1O3. 

") Papyrus Abbott III. 1. 14 f. 

") Lepsius Denkmäler II 150. 

56) Die Andeutung dieser Kämpfe sehe ich in Manethos /jleS'* 
ovq ^AfifisvifiTjq htj iq\ wonach Amenemes I. ausserhalb der XII. 
Dyn. steht. 

") Schack, Unterweisungen des Königs Amenemhat I, § 6 
— 7 und 15. Vergl. Oriffith, Ägyptische Zeitschrift 1896, 42 f. u. 49. 

58) An eine Verwechslung mit Amenemes I. (wie Unger Ma- 
netho S. 120) zu denken, liegt kein Anlass vor. 

") Sethe, Seäostris. Vergl. Wilcken, Deutsche Litteratiu*- 
zeitung 1901, 675 ff. 

«0) Hymnus auf Sesostris III. Kahun-Papyri, Taf. I— III. 

•*) Grenfell-Hunt, Fayum towns, S. 1 ff. 

w) Lepsius Denkmäler II 136a. 
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6*) Lepsius Denkmäler II 122. 

M) Lepsius Denkmäler II 136h. 

•5) Budge, history III, 23. Birch, Catalogue of Alnwick 
Castle S. 268. Wir hören unter Amenemes II. von einem neuen 
Pownetzug. 

w) Helmolt, Weltgeschichte. III. Tafel zu S. 605. Beni 
Hassan ed. Newberry I, taf. 28 u. 30. 

•7) Vergl. auch für die spätere Zeit Ägyptische Zeit- 
schrift 1889, 125. 

") Journal des savants 1901. 

M) Ägyptische Zeitschrift 1899, 99. Weiter ausgeführt 
von Mahl er, Ägyptische Zeitschrift 1902, 78. 

7*^) Recueil de travaux 24, 135 ff. (Romieu, Caicul de 
rheure chez les andens Egyptiens.) Borchardt, Ägjrptische Zeit- 
schrift 1899, 10 ff. 

71) Mahler, Ägyptische Zeitschrift 1902, 87. Das Ent- 
scheidende für die Kahunpapyri ist, dass alle Angaben von Festen 
dort nach aus Tabellen berechneten Monddaten angegeben werden. 
Warum soll in den Angaben für das Sothisfest gerade eine Aus- 
nahme vorliegen? 

72) Ein Jahr von 360 Tagen auch in dem Vertrage der Siut- 
gräber: Er man. Ägyptische Zeitschrift 1882, 172; vergl was Ideler^ 
Chronologie I, 187 ff bemerkt, der selbst Gegner des Jahres von 360 
Tagen ist. E Meyer, Forschungen II, 439 leugnet die Existenz eines 
chronologischen Jahres von 360 Tagen, das bei Ägyptern, Baby- 
loniem, Griechen nur konventionell im gewöhnlichen Leben vor- 
käme, nie in offiziellen Rechnungen, und bemerkt: hätte man es 
irgendwo eingeführt, so hätte man schon nach zwei bis drei Jahren 
merken müssen, dass es gänzlich unbrauchbar war und daher zu 
Einschaltungen greifen müssen. Das ist der Überlieferung nach ja 
auch geschehen, nur nicht nach drei, sondern nach etwa 150 Jahren. 
Vergl. auch Krall, Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1881, 
848 ff. 

73) Müller, Fragmenta Historicorum Gyraecorum. II, 570. 
7*) Chronologie 177. 

75) V. Bissing, Der Bericht des Diodor über die Pyramiden. 

S. 35 f. 

7ö) Maspero, histoire de rorientclassiqueII,7i,i. Petrie, his- 
tory 1,24 f. Petrie,Coptos, S. 12. Ein König Menhotepre' regierte als 
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Nachfolger des Rahotep nach einem Märchen mindestens 14 Jahre. 
An der Geschichtlichkeit des Königs ist kein Zweifel, denn Rahoteps 
Name hat sich in Koptos auf einer Stele gefunden. 

77) Krall, Grundriss S. 2 f. 

78) Recueilde travauxIII, 1— 3. VI,20. Es kommt denn auch 
anscheinend unter König Nehsi (XIV.Dyn.) vor (Recueil de travaux 
XV 98). In der Inschrift von Speos Artemidos werden die Hyksos 
als Beherrscher des Nordlands und von Auaris erwähnt — sie be- 
zieht sich wohl auf die ältere Hyksoszeit. 

79) Archaeological report iQOO— 01, 37. 

80) Nach der Inschrift der Hatsepsowet von Speos Artemidos 



scheinen die Ägypter die Hyksos als 1 ^^^^ v\ n?^ i Asiaten be- 



zeichnet zu haben. Vergl. W. M. Müller, Mitteilungen der Vorder- 
asiatischen Gesellschaft 1898, Studien zur Vorderasiatischen Ge- 
schichte, wonach man vielleicht Asiaten und Fremde (d. h. also 
Hyksos) im Delta zu trennen hat. Bei jenen Asiaten hätten die 
Hyksos eben im Delta, wie später in Palästina, Anschluss gefunden. 
Auf die Einzelheiten der mich häufig nicht überzeugenden Dar- 
legungen W. M. Müllers kann ich hier nicht eingehen. 

81) Herodot, I, 1. VII, 89. 

82) Maspero, histoire de l'orient classique II, 56, wo hierfür 
Maspero histoire des peuples de l'orient*, S. 160—61 zitiert wird. 

83) Maspero, Momies royales, S. 52 f., taf. III. 

84) Petrie, history II, 23. 

85) Krall, Grundriss, S. 66. 

86) Petrie, history II, 136. W iedem an n, Geschichte. S. 364 f. 

87) Lepsius Denkmäler III 4. 

88) Naville, Deir el Bahri III, Taf. 71. 

89) Naville, Deir el Bahri, S. 13, Taf. 69. 
«0) Maspero, contes populaires. S. 131 ff. 

91) Lepsius, Nubische Grammatik, Einleitung, S. XCVIff. 

»2) Dass der Name ChaWiu nichts mit Abessyniem zu thun 
hat, sondern die Bärtigen bedeutet, zeigt W. M. Müller, Zeit- 
schrift für Assyriologie XI, 82. 

w) Mariette, Monuments Divers, Taf. 88. Brugsch, Recueil, 
TaL 57. Auch Pownet erscheint unterden tributbringenden Ländern. 

»4) Ägyptische Zeitschrift 1888, 70. Z. 29 ff. 
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»5) ChampoUionNoticesdescriptivesI, 480—81,829. Wiede- 
m an n, Geschichte, S. 378. ÄgyptischeZeitschrift 1893, 29. War 
Tio die Mutter der Prinzen Tuthmoses und Amenemes, die wir aus 
Skarabäen und Kanopen kennen? 

««) Skarabäus Fräser Coli. 263. 

»7) Amenophis III. war jedenfalls nicht im Purpur geboren. 
Vergl. für die Familie Tuthmoses IV. meine Anzeige von Tytus a 
reexcavation of the palace of Amenophis III. in Sphinx VII. 

08) SocietyBiblicalArchaeologyXV,26. SocietyBiblical 
ArchaeologyXIII, 130. Kadaschmanbel wurde früher Kallimasin 
gelesen. Vergl. Win ekler, Thontafeln von Teil el AmamaN. 1—36. 
Für Tiy Maspero, Recueil de travaux III, 127. 

»«) Champollion Notices I, 57 ff. Lepsius Denkmäler III, 
202 a. 

100) Sethos ist wohl Enkel oder Sohn des Harmais! 

101) Sethe in Ägyptiaca für O. Ebers, S. 107 ff. Wilcken, a. 
a. O., S. 142 ff. 

102) Rech mar a ed. Newberay I, Taf. 4. 

105) Maspero, Journal des savants 1900, 534 ff . Virey, le 
tombeau de Rechmara. 

104) Virey, S. 27, S. 43- 

105) Newberry Rechmara. T. 19. Andere Titel, wie rpati hati, 
sind Familien-, resp. Adelstitel. 

106) Recueil de travaux 11, 139. 

107) Brugsch, Ägyptologie S. 303. 

108) Newberry, Rechmara T. 19. 

109) Newberry, Rechmara, Tff. XVI— XXII. 

110) Newberry, a. a. O. T. XII. 

111) Virey, Rechmara, S. 42. 

112) Newberry, Rechmara. S. 17. 

113) Newberry, S. 16, S. 20. 

1") W. M. Müller, Mitteilungen der Vorderasiatischen Ge- 
sellschaft 1902. Orientalische Litteratur Zeitung I, 154 f. 

115) Mariette, Kamak 53, 1. 24. 

116) Er man, Ägypten, S. 708 f. 

117) E. Meyer, Geschichte des Altertums II, § 136 u. 320. 
W. M. Müller, Asien und Europa, S. 356. U. Köhler, Ber- 
liner Sitzungsberichte 1897, 258 ff. Hess-Streitberg, Indoger- 
manische Forschungen VI, 123 f. Vergl. meine Ausführungen 
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Sphinx V, 167 und 170, wo auf die Thatsache hingewiesen ist^ 
dass unter den Seevölkem Schardana und Iliuna, auf Sardinien als 
älteste Bevölkerung Sardinier und Ilienser genannt werden. Siehe 
zur Vorgeschichte der Seevölker auch Meyer, Ägyptiaca für Ebers, 
S. 65 ff. 

"8) Spiegelberg, Ägyptische Zeitschrift 1896, 1 ff. 

"0) Krall, Grundriss I, 192. 

120) Well hausen, Israelitisch- jüdische Geschichte, S. 20. 

«1) Wellhausen, a. a. O. S. 31. 

"2) Eisenlohr, der grosse Papyrus Harris, S. 13. Spiegel- 
te rg, Orientalische Literatur-Zeitung 1899, 263. 

"3) Chabas recherches sur l'antiquite historique, S. 137. 

124) Krall, Grundriss, S. 86. 

125) Ägyptische Zeitschrift 1883, 66. 

126) Erman, Ägypten S. 189 f. 

"7) Ägyptische Zeitschrift 1900, 1 f f. 

128) Ägyptische Zeitschrift 1897, 24 f. 

129) Krall, ein neuer historischer Roman, Mitteilungen Erzher- 
zog Rainer VI. 

130) Ägyptische Zeitschrift 1896, 114. 

131) Diodor I, 45. 

132) Krall, vom König Bokchoris. Festschrift für BüdingerS. 3 ff. 

133) Wiedemann, Geschichte Ägyptens von Psammetich bis 
auf Alexander den Grossen. 

^*) Herodot I, 105. 

135) Vergl. den Zug Ptolemaios 1,313 V.Chr. Sharpe, Geschichte 
Ägyptens, S. 162. Jeremia, Kap. 48 scheint , Pharao* aus Versehen in 
den Text, resp. seine Überschrift gekommen, da im Text selbst 
deutlich von den Chaldäem geredet wird, auch die Septuaginta 
nur „bei der Einnahme von Gaza*' hat. 

136) PräSek, Forschungen zur Geschichte des Altertums II, 9 ff. 

137) 2. Könige 24,7. ,Der König von Ägypten machte fortan 
keine Heerzüge mehr ausserhalb seines Landes; denn der König 
von Babel hatte alles weggenommen, was dem König von Ägypten 
gehört hatte, vom Bach Ägyptens bis an den Euphrat.* 

138) Herodot II, 2-3. 

139) Müller, Fragmenta Historicorum Graecorum II, 65. 
1*0) Stephan, Das heutige Ägypten, S. 452 ff. 
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"*) Kirchhof, Zur Geschichte des griechischen Alphabets.* 
S.i. Krall, Grundriss, S. 177. 

"2) Krall,QrundrisS; S. 178. ÄgyptischeZeitschrift 1884,88!., 94!. 

"3) Busolt, griechische Geschichte P. 487. 

"<) Recueil de travaux 23, 1 ff. Herodot II, 169. 

"5) Revillout, Revue Egyptologique I, 49 ff. 

"6) Busolt, Griechische Geschichte P, 489. 

"7) Herodot II, 181. 

148) Ägyptische Zeitschrift 1879, 45 f. 

1*8) Herodot I, 77. Für Arabien vergl. Winckler, Forsch- 
ungen II, 245. 

150) Herodot II, 177. 

131) Diodor I, 68. 

132) Herodot III, 12. 

153) E. Meyer, Forschungen zur alten Geschichte II, 479 ff. 
i5<) Piehl, Inscriptions hieroglyphiquesl, 39ff. Taf.XXXIIMff. 

155) Ägyptische Zeitschrift 1899, 72 f. 

156) E. Meyer, Geschichte des Altertums III, S. 85. 

1") Satrapen-Stele (Ägyptische Zeitschrift 1871), Z. 9. 

158) Schäfer, Die äthiopische Königsinschrift. 

159) Krall, BeiträgezurGeschichtederBlemy er. Denkschriften 
der Wiener Akademie 1898, IV. 

i«o) Strack, Die Dynastie der Ptolemäer. Mahaffy, The 
empire of the Ptolemies und the Ptolemaic dynasty. 

161) Bretzl, Botanische Forschungen des Alexanderzugs. 

162) Das Verhältnis kommt klar zur Geltung in der Inschrift 
Ptolemaios Euergetes zu Adulis, die in Asien nur einzelne Länder, 
kein gemeinsames Seleukidenreich kennt. 

i63j Ägyptische Zeitschrift 1902, 71. 

164) Zeitschrift für Assyriologie VII, 220 ff. 

165) The Ptolemaic dynasty, S. 109 ff. 

166) Vergl. Hiller von Gärtringen, Festschrift für O. Hirsch- 
feld, S. 87 ff.: Die Ptolemäerherrschaft in Thera. Dittenberger, 
Sylloge2, N. 202. 

167) Strabo XVII, 794- 

168) Strabo XVII, 796. Mommsen, Römische Geschichte 8, 
III 163, 331, vergl. Cicero ad Atticum X, 8, 3. 

169) Caesar de hello civili III, 103 ff. 
170) Vergl. zu Caesar ägyptischem Feldzug, Judeich, Cäsar 
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im Orient, dem ich freilich z. B. in der Frage des Bibliothekbrandes 
nicht zu folgen vermag. 

"0 I^er gewöhnlichen, Antonius allzu abgünstigen, Auffassung 
ist Kromayer ,d^e Vorgeschichte des Krieges von Actium' (Hermes 
1898, 13) und ,der Feldzug von Actium und der sogenannte Ver- 
rat der Kleopatra' (Hermes 1899, 1 ff.) entgegen getreten. Gewiss 
blieb der Königin nichts anderes als die verabredete Flucht übrig, 
gewiss musste Antonius ihr auch folgen, nachdem er seine Sache 
einmal so mit der ihrigen identifiziert, nachdem er sich einmal in 
die unentrinnbare Gefahr gestürzt hatte. Die Königin erscheint in 
Kromayers Darstellung nicht mehr als die überstürzt Fliehende, son- 
dern, wie auch Dio Cassius es andeutet, als die planvoll die Blockade 
durchbrechende, Heer und Flotte Opfernde, um Ägypten womöglich 
zu retten. Antonius, der in den vorhergehenden Jahren nutzlos 
Zeit verloren, folgt auch hier der Kleopatra bedingungslos. 

"2) Wilcken, Berliner Philologische Wochenschrift 1896, 
492 ff. 

17«) Mahaffy, Egypt under the Ptolemies, S. 93, 1. Wilcken, 
a. a. O., S. 1494. 

"*) Vergl. ausser den Anmerkungen 172— 73 genannten Schriften, 
Wilamowitz-Moellendorf, Sitzungsberichte der Berliner Aka- 
demie 1902, 1094. 

"5) Bei Sharpe Geschichte Ägyptens II, 51, 2 u. 98,1. 

17«) Über die jüdische Litteratur der Zeit vergl. Susemihl, 
Alexandrische Litteraturgeschichte II, 601 ff. Ober Alexandros Poly- 
histor s. Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Ge- 
schichte, S. 238 ff. 

"7) Den neuerdings gemachten Versuch, diesen Begriff schon 
altägyptisch nachzuweisen, (Ägyptische Zeitschrift 1901, 39 ff.), muss 
ich für verfehlt halten. 

"«) Milne, Egypt under Roman rule Wilcken, Griechische 
Ostraca aus Ägypten und Nubien. Sharpe, Geschichte Ägyptens. 
Deutsch von Jolowicz. 

17») Ägyptische Zeitschrift 1897, 70 ff . 

IM) Ich folge hier der Auffassung Mi Ines, S. 217. 

181) Vergl. Wilcken, Hermes 1895, 481 ff. Bauer, Archiv 
für Papyrusforschung I, 29 ff. 

IM) Botti, Mus^ Gr6co-Romain d'Alexandrie, S. 316. 

V. Bissing, Ägyptens Oeschicfate. ^^ 



1 62 Anmerkungen. 



188) Kein Exemplar ist früher als der Anfang des II. Jahrhun- 
derts n. Chr. datierbar. Vergl. Recueil de travaux 17, 111 ff. 

184) Bulletin de IMnstitut Egyptien 1901. L'inscription 
greque de Khargeh; Archiv für Papyrusforschnng 11, 171. 

185) Ägyptische Zeitschrift 1881, 70 ff . Büchelers Be- 
merkungen (Rheinisches Museum 1884, 277 ff.) sind mir leider erst 
nach Abschluss des Drucks bekannt geworden. 

186) Ausser Letronne, Oeuvres choisies I, 3 ff. vergl. Krall, 
Studien zur Geschichte des alten Ägyptens IV, 72 ff. 

187) Einen guten Überblick über die Gattungen der älteren 
koptischen Litteratur (darunter auch einiges etwas erfreulichere) bei 
Erman, Aus den Papyrus des Berliner Museums, S. 239 ff. 

188) Vergl. über Kleon v. Wilamonitz, Reden und Vorträge 
,Aus ägyptischen Gräbern', S. 246 ff. 

189) über Kerkeosiris sind wir durch dieTebtunisPapyri I 
ed. Grenfell-Hunt und Smyly vortrefflich unterrichtet. 

190) Tebtunis papyri I, 5, Zeile 178 ff. (S. 28). 

191) Tebtunis papyri I, 38, I, 39. 

192) Tebtunis papyri I, 26 und 142. 

193) Tebtunis papyri I, 70 und 77. 

194) Tebtunis papyri I, 5—7. 

195) Wilcken, Abhandlungen der Berliner Akademie 1886. 

196) V. Wilamowitz, Griechiches Lesebuch II, 397. Papyri 
of the British Museum 42. 

107) Oxyrhynchus-Papyri ed. Grenfell-Hunt III, 531. 

198) A. a. O. I. 119, 

199) A. a. O. I, 91. 
20») A. a. O. I, 61. 
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Ägypten zerfällt in mehrere Reiche, zuletzt in ein Nord- und 
ein Südreich. Vor 5000 v. Chr. 

Das Alte Reich. Dynastie I — V. Vor 4000 v. Chr. 

Menes, der Einiger des Reichs, Tosorthros, der Erbauer der 
Stufenpyramide, Cheops, Chefren, Mykerinos, die Erbauer 
der grossen Pyramiden von Oise. (IV. Dyn.) 

Nusre*, Tancheres, Könige der V. Dyn. aus Heliopolis. 

Das Mittlere Reich. Dynastie VI— XVI nach 4000 bis 1700 

V. Chr. 

Onnos, Phiops I. u. IL, die Erbauer der Pyramiden von 
Sakkara. (VI. Dyn.) Kriege mit den Nubiem. 

Die Herakleopoliten: Achthoes I. und II. (IX. Dyn.) 

Innere Wirren. 
Menthuhotep III., der Einiger des Reichs (XI. Dyn.), aus 

Hermonthis. 

Das XII. thebanische Königshaus um 3200 v. Chr. 
Amenemes I., IL, IIL, IV. 

Sesostris L, IL, III. Ausdehnung Ägyptens nach Innerafrika, 
die Festungen am 2. Katarakt. Die Anlage des Moerissees. 

Die XIII. Dynastie — zahlreiche kurze Regierungen. 

Der Einbruch der arabischen Hyksos um 2500 v.Chr. 

König Siaan. Beziehungen Ägyptens zu Syrien und Kreta. 

Zwiefache Kalenderreform. *) 



*) Siehe S. 31 ff; unter Annahme des Berliner astronomischen 
Datums würden die obigen Ansätze bis zum Jahre 3200 um etwa 
1200 Jahre herabzurücken sein, der Hyksoseinfall fiele um 1750 v.Chr. 
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Das Neue Reich. Dyn. XVII— XX. von etwa 1700 bis nach 
1200 V. Chr. 

Der Befreiungskampf der thebanischen Fürsten gegen die letzten 
Hyksosherrscher; Apophis IL 

Amosis (I..) Die Verfolgung der Hyksos nach Palästina um 
1600 V. Chr. 

Amenophis I.; Tuthmoses I., der Begründer eines neuen Ge- 
schlechts. 

Tuthmoses IL, Königin Kamare'. Die Expedition nach Pownet. 
Tempel von Deir el Bahn. 

Die XVIII. Dynastie von etwa 1500 bis um 1350 v. Chr. 

Tuthmoses III. 24 Feldzüge in Syrien und Palästina. 

Amenophis II. 

Tuthmoses IV. Die ägyptische Kunst entwickelt sich zur 
Blüte. Freilegung der versandeten Sphinx. Heirat mit asia- 
tischen Prinzessinnen. 

Amenophis IIL; höchste Machtentfaltung Ägyptens. Tempel 
von Luxor. 

Amenophis IV. Die religiöse .Reform'. Archiv von Teil el 
Amama. 

Unruhen nach Amenophis Tode. DerExodus(?) um 1400 v.Chr. 

Harmais stellt die Ordnung wieder her. 

Ramesses L, Sethos I. Die nubischen Goldbergwerke. Tempel 
von Abydos. 

Die XIX. Dynastie von etwa 1350 bis nach 1250 v. Chr. 

Ramesses IL Schlacht von Kadesch. Vertrag mit dem He- 
thiterfürsten; Tempel von Kamak und Ramesseum. 

Amenophthes. Der erste Angriff der hellenischen Seevölker. 
Krieg gegen die Libyer; um 1300 v. Chr. 

Innere Wirren. Syrische Fremdherrschaft. 

Die XX. Dynastie nach 1250 bis um 1100 v. Chr. 
Ramesses IIL, der reiche Rampsinit. Tempel von Medine Habu. 

Zweiter Angriff der Seevölker. Kriege gegen die Libyer. An- 

siedlung der Philister an der syrischen Küste nach 1250 v.Chr. 

Die Ramessiden. Der letzte gestürzt durch Heri-Hor, den 

Oberpriester des Ammon von Theben, um 1100. 
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Die libysch -äthiopische Zeit. Dyn. XXI — XXV. von etwa 

iioo bis 650 V. Chr. 

Das Reich geteilt zwischen Heri-Hor von Theben und Smendes 
von Tanis. XXI. Dynastie. 

Mit Sesonchis I. besteigt ein libyscher General den Thron um 

970 V. Chr. XXII. Dynastie. 
D i e XXIII. Dynastie. Petubastis ; erster Äthiopeneinfall unter 

Peonchi; um 800 v. Chr. 
Die XXIV. Dynastie. Bokchoris, Sabakon um 700 v. Chr. 
Die XXV. Dynastie. Der Äthiope Tearkos erobert Ägypten. 

690—665 V. Chr. 
Eingreifen der Assyrer. Assarhaddons Zug nach Ägypten. 

673 V. Chr. 
Assiu-banipal erobert Ägypten. 668—61 v. Chr. 

Die Saitische Zeit (XXVI. Dynastie) 650* bis 525 v. Chr. 

Die XXVI. Dynastie 650—525 v. Chr. 

Psammetichos 650—612 v. Chr. 

Necho 612—606. Sieg bei Mageddo 609 v. Chr. Umschiffung 

Afrikas. Expedition nach den Nilquellen. 
Apries 606—569 V. Chr. Scheitern der syrischen Eroberungs- 
pläne 588 V. Chr. 

Niederlage bei Irasa gegen die Kyrenäer 571 v. Chr. 
Amasis, 569—526 v. Chr. Aus niederem Stande; Blüte von 

Naukratis. 

Bündnis mit Nabonetos von Babylon und Krösos von Ly- 

dien gegen Kyros von Persien. 
Psammenit 525 v. Chr. Eroberung Ägyptens durch 

Kambyses. 

Die Zeit der persischen Herrschaft. 525—332 v. Chr. 

Die XXVII. Dynastie 525—414 v. Chr. 

Kambyses 525—522 v. Chr. 

Feldzug gegen Äthiopien, missglückter Zug zur Oase Ammon. 

Dareios, 521—485 v. Chr., besucht Ägypten um 493 v. Chr. 

Aufstand des Chabbasch nach 490 v. Chr. 
Xerxes, 484—465 v. Chr. Achaimenes Statthalter. 



i66 Zeittafel. 



ArtaxerxeS; 465—435 v. Chr. 

Aufstand des Inaros. Athenische Expedition, 454 v. Chr. 

Amyrtaios und Päammetichos halten sich bis etwa 445 v. Chr. 
Dardos 11. Nothos, 425—404 v. Chr. 

Der Aufstand der Ägypter führt zur Gründung der 

XXVIII. u. XXIX. Dynastie, 414-378 v. Chr. 
Akoris, 392—379 V. Chr. 

Die XXX. Dynastie, 378—332 v. Chr. 

Nektanebos L, 378—361 v. Chr. 

Tachos und Nektanebos IL, 361—342 v. Chr. 

Nektanebos gewinnt durch Agesiiaos die Oberhand. 
Artaxerxes Ochos erobert Ägypten 342 v. Chr. 
Artaxerxes Ochos, 342—338 v. Chr. 
Arses, 338-336 v. Chr. 
Dareios III. Kodomannos, 336—332 v. Chr. 

Ägypten unter griechisch-römischer Herrschaft 332 v. Chr. 
bis 642 n. Chr. 

Alexander der Grosse 332—323 v. Chr. 

Gründung von Alexandrien. 
Kämpfe der Nachfolger Alexanders, 323—305 v. Chr. 

Vertrag von Triparadeisos, 321 v. Chr. 

Erste Eroberung von Kypros, 320 v. Chr. 
Ptolemaios I. Soter, 305—285 v. Chr. 

Endgültige Einverleibung von Kypros, 295 v. Chr. 
Ptolemaios II Philadelphos, 285—247 v. Chr. 
Ptolemaios lU Euergetes, 247—221 v. Chr., 

syrischer Krieg, grösste Machtentfaltung Ägyptens, der Vor- 
macht im östlichen Mittelmeer. 
Ptolemaios IV. Philopator, 221—208 v. Chr. 

Krieg mit Antiochos III. von Syrien, Schlacht bei Raphia. 
Ptolemaios V. Epiphanes, 208—181 v. Chr. 

Marcus Aemilius Lepidus sein ,Erzieher'. 
Ptolemaios VI. Eupator, 181 v. Chr. 
Ptolemaios VII. Philometor, 180—146 v. Chr. Anfangs unter 

Vormundschaft seiner Mutter Kleopatra; feierliche Krönung 

um 173 v. Chr. 

Kleopatra (I.) -f 172 v. Chr. 
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Krieg mit Antiochos IV. von Syrien. 

Eingreifen Roms: der Kreis des Popilius Laenas. Nach Ptole- 
maios VII. Tod innere Wirren. Ptolemaios VIII. Eupa- 
tor (IL) und Kleopatra II. regieren gemeinsam. 

Ptolemaios IX., Euergetes IL Physkon heiratet Kleopatra II, 
er regiert von etwa 145—116 v. Chr. 

Ptolemaios X. Soter IL Lathyros, 116—101 v. Chr. 
Familienzwist. Des Königs jüngerer Bruder Alexander ver- 
treibt den Lathyros, endlich besteigt er den Thron als 
Ptolemaios XL Alexander I, 101—88 v. Chr. 
Ptolemaios X. Lathyros Soter IL vertreibt den Alexander und 

wird zum zweiten Male König, 88—81 v. Chr. 
Ptolemaios XII. Alexander IL, 88 v. Chr. 
Ptolemaios XIII. Neos Dionysos Auletes, 88—50 v. Chr. 
Nach seiner Vertreibung durch Berenike IV. wird er durch 
Aulus Gabinius, den römischen Prokurator von Syrien, 
wieder eingesetzt, 55 v. Chr. 
Ptolemaios XIV. Philopator und Kleopatra VII., 51—47 v. Chr. 

Caesar in Ägypten, 48—47 v. Chr. 
Ptolemaios XV. und Kleopatra VIL, 47—44 v. Chr. 
Kleopatra bei Caesar in Rom, 
Kleopatra VII. (und Caesarion), 44—30 v. Chr. 

Antonius in Ägypten. 
Schlacht bei Actium, 2. September 31 v. Chr. 
Octavianus erobert Ägypten 
Octavianus (seit 27 v. Chr. Augustus) 30 v. Chr. — 14 n. Chr. 
C. Cornelius Gallus, der Dichter und erste Praefectus Aegypti 

entleibt sich, 28 v. Chr. 
Expedition des dritten Praefekten, Aelius Gallus, nach Arabien 
25 V. Chr. 
Tiberius, 14—37 n. Chr. 
Herabsetzung der Okkupationsarmee von 3 auf 2 Legionen, 

23 n. Chr. 
Caius Caligula, 37—41 n. Chr. 
Avillius Flaccus, praefectus Aegypti : Aufstand der Juden. Ge- 
sandtschaft an Caligula unter Anführung des Philo. Gegen- 
gesandtschaft der griechischen Antisemiten unter Apion. 
Claudius, 41—54 n. Chr. 
Sieg der Juden über die griechischen Gegner. 
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Nero, 54—68 n. Chr. 

Blutiger jüdischer Aufstand, 55 n. Chr. 
Die drei Kaiser Galba, Otho, Vitellius, 68—69 ^' Chr. 

Decret des Tiberius Julfus Alexander, praefectus Aegypti, 
gegen den ungerechten Steuerdruck, 69 n. Chr. 

Vespasianus, in Ägypten zum Kaiser ausgerufen, 69—79 n. Chr. 
Titus, 79—81 n. Chr. 
Domitianus, 81 — 96. 
Nerva, 96—98. 
Trajanus, 98—117. 

Aufstand der Juden, der blutig niedergeschlagen wird, 
115 n. Chr. Herabsetzung der Besatzungstruppen auf eine 
Legion. 
Hadrianus, 117—138 n. Chr. 

Reise des Kaisers nach Ägypten. Neue Blüte Alexandriens. 
Sieg des Griechentums, 122 n. Chr. 
Antoninus Pius, 138—161 n. Chr. 
Marcus Aurelius, 161—180 n. Chr. 

Bukolischer Aufstand, 172 n. Chr. 

Erhebung des Avidius Cassius. 

Marcus Aurelius in Ägypten, 175 n. Chr. 
Commodus, 180—192 n. Chr. 
Septimius Severus, 193—211 n.Chr. 
Caracalla, 211—217 n. Chr. 

Caracalla in Ägypten; Blutbad in Alexandrien, 215 n. Chr. 

Niedergang Ägyptens. 
Macrinus, 217 n. Chr. 

Basilianus, praefectus Aegypti, neben ihm der Senator Ma- 
rius Secundus. 
Elagabal, 218—222 n. Chr. 
Severus Alexander, 222—235 "• Chr. 

Kurze Regierungen des Maximinus Thrax, der Gordiani, des 
Philippus Arabs, 235—249 n. Chr. 
Decius, 249—251 n. Chr. 
Nach seinem Tode Thronfolgerstreitigkeiten. In Ägypten 

wird der kraftvolle Praefectus Aegypti Marcus Julius 

Aemilianus zum Kaiser ausgerufen, 253 n. Chr. 
Valerianus und Gallienus, 253—268 n. Chr. 
Claudius IL, 268—270 n. Chr. 
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Versuch des Timagenes mit Hilfe der Kaiserin Zenobia von 
Palmyra, sich in Ägypten selbständig zu machen, 268 n. Chr. 
Probus schlägt den Aufstand nieder. Alexandria verödet, 
270 n. Chr. 
Aurelianus, 270—275 n. Chr 

Sieg über die Blemyer unter Claudius Firmus. 
Probus, nach Aurelians Tod in Ägypten ausgerufen, 276 bis 

282 n. Chr., drängt die Blemyer bis Theben zurück. 
Carus, Numerianus, Carinus, 282—284 n. Chr. 
Diocletianus, 284—305 n. Chr. 
Der Dodekaschoinos geräumt; die Nobataeer (Nubier) als 

Grenzwacht im römischen Sold. 
Erhebung des Lucius Domitius Domitianus, als Gegenkaiser 

Achilleus, in Alexandrien, 294—97 n. Chr. 
Diocletian wirft den Aufstand in Person nieder, 297 n. Chr. 
Ein Teil des früher nach Rom abgeführten Getreides wird 

Alexandria zugewiesen, 302 n. Chr. 
Aufblühen des Christentums in Alexandrien. 
Kampf der Arianer und Athanasianer. 
Constantinus, 323—337 n. Chr. 
Konzil zu Nicaea. Die Lehre des alexandrinischen Presbyters 
Arius verworfen. 
Constantius (IL), 337—361 n. Chr. 

Der Arianer Gregor Patriarch von Alexandria. 
Julianus Apostata, 361—363 n. Chr. 
Theodosius der Grosse, 379—395 n. Chr. 
Das Christentum allein geduldete Religion. 
Aufstand in Alexandria, Cynegius erstürmt das Serapeum, 

Vertreibung der Gelehrten. 
Teilung des römischen Reiches, 395 n. Chr. 
Theodosius IL, 408—450 n. Chr. 
Ermordung der Philosophin Hypatia durch den Patriarchen 
Kyrillos, 415 n. Chr. 
Mardanus, 450—457 n. Chr. 
Kämpfe gegen die Blemyer, der Präfekt Florus zwingt sie 

zum Frieden, 453 n. Chr. 
Aufblühen des nubischen Reiches und Untergang der Blemyer. 
König Silko v. Nubien. 
Justinianus, 527—565 n. Chr. 
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Narses unterdrückt den heidnischen Kult auf Philae. 
Allenthalben befestigte Klöster. 

Allmähliges Durchdringen des monophysitischen Christen- 
tums. 
Phokas, 602—610 n. Chr. 
Heraclius empört sich von Ägypten aus gegen den Kaiser, 
610—640 n. Chr. 
Die Araber erobern Ägypten. 
Räumung von Alexandria durch die Römer, 17. Sep- 
tember 642 n. Chr. 



1. Königsnamen und Verwandtes. 



Abdel 76. 

Achilleus 138. 

Achthoes 24, 26. 

Adikran 88. 

Aemilianus Alexander 137. 

Agesilaos 102. 

Agrippa 131, 132. 

Aigyptos 55, 62. 

Akoris 100, 101. 

Alexander d. Grosse 106, 
107, 114, 126, 136, 142. 

Alexander II. 107. 

Alexander Helios 120. 

Alexander Sohn des Anto- 
nius 120. 

Alexander II. Pto lern aiosXII. 

115- 
Amasis 89,90,91,92,93,95,97. 

Amenemes(Anienemhat) I. 28. 

Anienemes II. 28. 

Amenemes III. 29, 31. 

Amenophath 61, 62. 

Amenophis (Amenhotep) I. 

42, 46. 
Amenophis II. 49, 50, 61. 
Amenophis III. 45, 47, 5O1 52; 

53, 55, Ö2, 63. 
Amenophis IV. 51, 52, 53,54, 

55, 63, 64. 
Amenophthes69,70,7i,73,74. 



Amesses 46. 

Amosis (Ahmes) I. 27, 34, 35, 

39, 40, 41, 42, 48. 
Amyrtaios 100. 
Antef s. Intef. 
Antigonos 107, 108. 
Antigonos Gonatas 109. 
Antiochos Soter I. 108. 
AntiochosTheosII. 108, 109. 
Antiochos III. 111, 112. 
Antiochos IV. 124. 
Antiochos Grypos 113. 
Antiochus Kyzikenos 113, 

114. 
Antipater 125. 
Antoninus Pius 134. 
Apophisl. 33. Apophis 11.38. 
Apries-Uaphris 88, 89, 91, 

97, 98- 
Arsinoe 118, 119, 120. 
Artatama 50. 
Artaxerxesl. 99, 100. 
Artaxerxes IL 123. 
Artaxerxes III. Ochos 102. 
Aseth 33. 

Assarhaddon 82, 83. 94. 
Assurbanipal 83. 
Assuruballit 52. 
Athotis 41. 
Attalos III. 118. 
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Augustus 105, 128, 136, 148. 
Auletes 115, 116, 118, 125. 
Aupot 81. 
Aurelian 137. 

Bala 113. 

Basilianus 136. 

Battos II. Eudaimon 88. 

Berenike 109, 115, 116, 117,125. 

Bokchoris 3, 81, 82. 

Burnaburiasch 52. 

Caligula 127, 131, 132. 
Caracalla 136, 142. 
Caesarion 120, 121, 122. 
Chabbasch 100. 
Chefren (Chafra) 8, 9. 
Cheops (Chufu) 8, 9. 
Chetisar 63, 65, 69. 
Chnumt-Amon Hatsepso- 
wet (Hatasu) 43, 46, 47, 49. 
Chuenaten s. Icheniton. 
Claudius 132, 137. 
Claudius Firmus 137, 138. 
Commodus 136. 
Constantin 64. 
Constantin d. Grosse 139. 

Banaos 55, 62. 

Dareios (Darius) 87, 96, 98, 

99, 100. 
Decius 136. 
Demetrios Poliorketes 

107, 108. 
Demetrios Soter 113. 
Diocletian 138, 140. 
Dodekarchie 84. 
Domitian 134. 
Lucius Domitius Domitia- 

nus 138. 



Duschratta 50, 52. 
I. Dynastie 2, 5, 8. 

III. Dynastie 8, 10. 

IV. Dynastie 10, 14. 

V. Dynastie 18, 20. 

VI. Dynastie 18, 20, 22, 24, 

27, 33. 41. 
IX. Dynastie 24, 25. 

XI. Dynastie 25, 26, 27, 30, 

31- 

XII. Dynastie 25, 26, 28, 29, 

30; 31, 33. 34. 35. 36. 

XIII. Dynastie 31, 34, 35, 36. 

XIV. Dynastie 34, 35, 37. 

XV. Dynastie 34. 

XVI. Dynastie 34. 

XVII. Dynastie 34, 36. 

XVIII. Dynastie 34, 37, 46, 

47. 49; 54; 55; 63, 69, 71. 

XIX. Dynastie 61, 69. 

XXII. Dynastie 79, 81. 

XXIII. Dynastie 80, 81. 

XXIV. Dynastie 81. 

XXV. Dynastie 82. 

XXVI. Dynastie 24. 

XXVIII. Dynastie 100. 

XXIX. Dynastie 100, 101. 

XXX. Dynastie 101. 

Bliakim 86. 

Ergamenes 105. 

Eryxo 91. 

Epiphanes 111. 

Euagoras 100. 

Euergetesl. 109, 110, 111, 117. 

Euergetes II. 113, 117, 144, 

147; 148. 
Eupator 117. 

Ey 53- 
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Paustina 135. 

Galba 134, 148. 
Oallienus 137. 
Giluchipa 50. 
Qyges 85. 

Hadrian 133, 134. 
Harmais (Harmheb) 46, 47, 

53, 54, 55, 61, 62, 64, 75. 
Harsiotef 105. 
Hatabe 77. 
Hatschepsowet (Hatasu) 46, 

47, 49- 
Helene 150. 

Heraklius 142. 
Heri-Hor 75, 76, 78, 79. 
Hesepti 5. 
Hör 23, 55. 
Hyrkanos 125. 

Icheniton (Chuenaten) 52,55. 

Jerobeam 79. 

Inaros 100. 

Intef (AnteO 25, 27, 34, 39. 

Joachaz 86. 

Josias 86. 

Issi (Assa) 15, 17, 23. 

Julian 139. 

Justinian 106, 141. 

Kadaschmanbel 51. 
Kamare' (Makara) 43, 46, 47, 

49. 
Kambyses 93, 94, 95, 96, 97, 

104» 105. 110. 
Kandake 105. 
Kapur 74. 
Kassander 108. 



Keraunos 108. 
Kleomenes v. Sparta 110. 
Kleopatra 111, 112, 113, 114, 
117, 124, 147. 

Kleopatra VII. 118, 119, 120, 

121, 122, 125. 
Kleopatra Selene 120. 
Kleopatra Kokke 113, 114, 

124, 125. 
Konstantin IL 139. 
Kroisos 92. 
Kyaxares 86. 
Kyros 92» 93. 

Lagiden 107, 128. 
Lathyros 125, 126. 
Lysimachos 108. 

Macrinus 136. 
Maecianus 135, 136. 
Makkabaeer 114, 125. 
Marcianus 140. 
Marius Secundus 136. 
Marcus Aurelius 135. 
Maurasira 63. 
Mau-t-n-ra-Mutallu 63, 66. 
Maximinos 140. 
Menes 5, 6, 7, 27. 
Menthuhotep 25, 26, 28. 
Merenre' 22, 23. 
Merenptah, s. Amenophthes* 
Meri-ka-re' 26. 
Miebis 5. 
Mirbapen 5. 

Mi thradatesEupator 119,125, 
Mutallu 63, 65. 
Mut-em-ua 50. 
Mykerinos (Menkausa) 8, 24. 
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Habonetos 92. 
Nabuchodonosor 86, 88, 91, 

92. 
Nabupolassar 86. 
Nabuschezibani 83. 
Nastesen 105. 
Necho (Neku) 83, 84, 86, 87, 

96. 
Necht-Seth 72. 
Neferuben 56. 
Nefertyti 52. 
Nektanebos I. 101, 102. 
Nektanebos IL 102, 103. 
Neos Dionysos Auletesii5. 
Neos Philopator 113. 
Nero 105, 132, 134. 
Nimrod 81. 
Nimurija 50. 
Nitokris 24. 
Nofretiri (Nefretari) 39. 
Nusrre' (Ra-en-user) 15. 

Ochos 103, 104, 108. 
Octavian 121, 122, 125, 128. 
Onnos (Unas) 8, 16, 18. 
Osorkon 81. 
Osymandyas 66, 67, 68. 
Othoes 18, 19. 

Pakruru 83. 
Pefobastis 81. 
Peonchi (Pianchi) 81, 82. 
Perdikkas 107. 
Petubastis 80, 81, 83. 
Philadelphos 105, 108, 109, 

116, 144. 
Philopator 111. 
Philipp von Makedonien 

111, 142. 



Philometor 112, 113, 117, 124. 
126. 

Philopator Neos 117. 
Phiops (Pepi)I. 18, 19, 20, 22, 

29. 
Phiops IL 23, 24, 29. 
Phokas 142. 
Physkon 113, 117. 
Pittakos 91. 
Polykrates 90. 
Probus 137, 138. 
Psammenit 93, 94, 95» 97« 
Psammetichiden 107. 
Psammetichos 100, 
Psammetichos L (Psamtik) 

84, 85, 87, 90, 93, 104- 
Psammuthis-Psammeti- 

chos IL 88. 
Psusennes IL 79. 
Ptolemäer 91, 99» 105/ 107, 

115, 118. 122, 148, 149- 
PtolemaiosIL Philadelphos 

1, 109, 111, 112, 115, 118, 119, 

120, 125, 127, 138. 
Ptolemaios L 107, 108, 116, 

122. 
Ptolemaios IIL Euergetes 

109, 110, 122. 
Ptolemaios IV. Philopator 

105, 111, 122, 124. 
Ptolemaios V. 105, 111, 122. 
Ptolemaios VL Eupatorin, 

122. 
Ptolemaios VIL 105, 113,117» 

124. 
Ptolemaios(IX.)EuergetesIL 

113, 117, 124, 143- 
Ptolemaios X. Soter IL 113. 
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Ptolemaios XI. Aexandrosl. 
114. 

Ptolemaios XII. 115. 

Ptolemaios XIV. Philopa- 
tor 118. 

Ptolemaios XV. 118, 119, 120. 

Ptolemaios Alexander 114. 

Ptolemaios Sympatisis 117. 

Raenuser, s. Nusrre*. 

Ramesses (Ramses) 74, 76. 
Ramesses I. 55, 61, 62, 64. 
Ramesses II. (Meiamun) 48, 62, 

63, 64, 65, 66, 67, 68, 69, 72, 

82. 
Ramesses III. Rhampsinit 

48, 72, 74, 75- 
Ramesses IV. 75. 
Ramesses XII. 66. 
Ramessiden 46, 48; 93. 
Rampses 55, 62. 

Sabakon 82, 83. 
Sabina 134. 
Saiten 78, 94. 

Saites 33, 37, 59- 
Salat is s. Saites. 
Salomo 71, 79, 127. 
Salmanassar III. 80. 
Sanchkare^ 27. 
Sa-pa-lu-lu 63, 66. 
Sargon 82. 
Sarludari 83. 
Sebekhotep III. 36. 
Selene 113, 114. 
Seleukos I. 108. 
Seleukos II. 109. 
Seleukos III. 111. 



Seleukos d. Sprottenhänd- 
ler 115. 

Seleukiden 107. 

Senacherib 82. 

Septimius Severus 138. 

Seqenen-Re' 38, 39, 47. 

Sesonchis (Scheschonq) 79, 80, 
81. 

Sesostris 3, 30, 31, 62, 64. 

Sesostris (Usertesen) I. 28. 

Sesostris IL 30, 31. 

Sesostris III. 29, 31, 34, 35; 42. 

Sesture' 3, 60. 

Sethos 55, 61, 62, 64, 65. 

Sethos (Seti) I. 3, 48, 55, 62, 

63- 
Silko 106, 141. 

Sisak 79. 

Smendes 76, 78, 79. 

Smerdis-Bartija 96. 

Sosis 8, 9. • 

Soter 108. 

Soter Lathyros 114, 115. 

Sutarna 50. 



Tachos 102. 
Taduchipa 50, 52. 
Takeloth 81. 
Tancheres 15, 16. 
Tandamane83, 84, 104. 
Taoqni 39. 
Tearkos 82, 83, 84. 
Tefinachthes 81, 100. 
Theodosius d. Grosse 139. 
TheodosiusII. i39- 
Tiberius Julius Alexander 

134. 
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Tiberius 131, 148. 
Tio 50. 

Titus 133, 134. 
Tiy 50. 

Tosertasis 8, 9. 
Trajan 64, 133, 134, 139. 
Tuotanchamun 46, 53. 
Tuthmosis (Tutmes) I. 42, 46, 

48. 
Tuthmosis II. 42, 43, 46, 47. 
Tuthmosis III. 3, 4, 42,43»45> 

46, 47, 48, 49» 54, 58, 60, 61. 
Tuthmosis IV. 45, 50. 



Unas, s. Onnos. 
Usaphais 5. 
Usertesen s. Sesostris. 



Vespasian 134, 135. 



Zerxes 99. 



Zekarbaal 76. 
Zenobia 137. 



2. Völker- und Ländernamen, 



Ababdes 40. 

Abessynier 45. 

Abu-Simbel 88. 

Abusir 10, 14. 

Abydos 2, 5, 7, 8, 19, 22, 26, 

55. 
Achaeer 70. 

Actium 121, 129. 

Adulis 109, 110. 

aegaeisches Meer 107, 109. 

Aethiopien 42, 46, 48, 55,82, 

83; 84; 85, 88, 95, 103, 104, 

106, 122, 129. 130. 
aethiopisch 81, 85, 104, 105 
Golf von Akaba 21. 
Agbatana 96. 
Akko 101. 



Alaschia s. Kypros. 

Alexandria 107, 112, 114, 118, 
119, 120, 121, 122, 124, 127, 
128, 129, 131, 132, 133, 135, 

137; 138, 139; 140, 14I; 142, 
146, 159. 
Alexandriner 112, 113, 130^ 

136. 
alexandrinisch 126. 

Oase Ammon 95. 

Antinoe 134. 

Antiochia 109, 110, 113, 120. 

Antiu 7. 

Amoriter 51, 63, 73. 

Arabien 38, 91, 92, 120, 130. 

Araber 38, 74, 127, 142, 151. 

Aradus 73. 
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Argo (Insel) 37. 
Armenien 120. 
Aschdod 85. 
Asien 85, 91, 92. 
asiatisch 102. 
Askalon 85. 

Assuan 15, 22, 31, 41, 130. 
Assur 48, 82. 
Assyrien 52, 79, 81, 86. 
assyrisch 84, 92, 112. 
Assyrer 80, 82, 83. 
Athen 100, 121, 139. ' 
Athribis 83, 124. 
Auaris 37, 39. 
Axum 106. 
Axumitisch 140. 
Azotos 85. 



Babylonien 38, 52, 86, 92, 99, 

109. 
Babylonier 84, 88. 
babylonisch 107, 109, 112. 
Bactriana 109. 
Bagdad 37. 
Barka 96, 101. 
Barkaeer 94. 
Gebel Barkai 51. 
Beduinen 7, S, 20, 27, 28, 38, 

39, 40, 63, 130. 
Beni Hassan 31. 
Berytos 51. 
Blemyer 106, 137, 138, 140, 

141. 
Bogenvolk 88. 
Brucheion 137. 

Bubastis 37, 44, 79; 8I; 90- 
Bumerangmänner 20. 

Byblos 51, 76, 78. 

V. Bissing, Ägyptens Qeschichte. 



Caesareum 139. 
Chabiri 51, s. auch Hebraeer. 
Che titer 63, s. auch Hethiter. 
Chette 49, 63, 66, 67, 68, 82, 
s. auch Hethiter. 

Bakke 105. 
Damascus 110, 116. 
Dapur 
Daschur 30. 
Debot 105. 

Deir el Bahri 42, 43, 54, 79. 
Deir Rife 26. 

Delta 36, 64, 79, 81, icx), 101, 
102, 103, 111, 128, 135, 138. 
Dodekaschoinos 131, 138. 
Dor 74, 76. 
Dreissigschoinenland 129. 

Edfu 7. 

Ekbatana 96. 

Elam 98. 

Elamiten 38. 

El Bersche 31. 

Elephantine 18,21, 22,60,80, 

95- 
El Kab 7. 
Ellesie 42. 
Euphrat 48, 49, 74/ 86, 109. 

Payum 12, 14, 25, 29, 31, 122, 
123, 134, 143, 144; 146, 148. 

Gau: Letopolitischer 12, 13. 
Lykopolitischeri4, Mete- 
litischerii. Saitischer37. 
Sethroitischer 37. Tani- 
tischer 80. Xoitischer 11. 

Gaza 107. 

Gebelein 7, 31. 
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Oebel Sisile 27. 
Geisterland 23, 24. 
Oise (Gize) 8. 
Goldminen 29. 
Gosen 124. 
Götterland 44, 45. 
Griechen 65, 85, go, 93, 110, 

131, 132, 139. 
griechisch 841 88, 90, 92, 94, 

103, 128, 131, 140, 151. 

Eamath 86. 

Hebräer 51, 55, 71, s. auch 

Chabiri. 
hebräisch 92. 
Heliopolis 14, 15, 52. 
Hellenen 70, 88, 89. 
hellenisch 104, 107. 
Hellespont 109, 110. 
HerakleopolisMagna 25,26, 

29, 81. 
Hermonthis 25,26, 27. 
Hermupolis 81. 
Hethiter 49, 50, 51, 54, 63, 

65, 67, 69, 73, 74» s. auch 

Chetta, Chetiter. Heth itisch 

66. 
Hierakonpolis 6, 7, 18, 57. 
Honu 11. 
Hyksos 33, 35, 37, 38, 39i 4°; 

49; 55- 

Jam 24. 

Jerusalem 51, 55, 111, 124, 

132, 133. 
Imam 22, 23, 24. 

Indien 106. 

Inseln des Meeres 49, 70. 

lonien 109. 



ionisch 85, 90. 
Ipsos 108. 
Irasa 89. 

Israel 70, 71, 80. Israeliten 
39, 79, s. auch Hebräer. 

Isy 49- 

Juda 71, 86. 

Judaea 120, 125. 

Juden 38,79,86,88, 113, 122,124, 

125, 128, 131, 132, 133, 139. 
jüdisch 123, 126, 127. 



Kadesch (Kades) 63, 65, 86. 

Kadytis 86. 

Kahun 31, 32, 37. 

Kairo 20. 

Kalabsche (Talmis) 141. 

Kanaan 74. 

Kanopos 110. 

Kaphthor-Keftiu 49. 

Karchemisch 86, 91. 

Kari 51. 

Karlen 109. 

karisch 85, 90. 

Karnak 2, 3, 25, 27, 42, 50, 79; 

102. 
Karthago 107. 
Katarakt: Erster 129, 130. 

Zweiter 20. Dritter 95. 

Vierter 104. 
Keftiu 49. 

Kerkeosiris 144, 145. 
Oase Kharge 140. 
Kilikien 107, 119, 120. 
Kleinasiaten 54, 70. 
Knossos 37. 
Koilesyrien 108, 110, in, 

112, 120. 
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Konosso 45. 

Koptos 7, 129, 130, 138. 

Kos 109. 

Koseir 27. 

Kreta 37, s. auch Kaphthor. 

Kreter 49, s. auch Keftiu. 

Krokodilopolis 143. 

Kupferminen 20. 

Kykladen 107, 108, 110, 113. 

Kyllene 92. 

Kynoskephalai 111. 

Kyprier 94. 

Kyprioten 88. 

Kypros (Alaschia) 49, 73/ 74; 
77, 91, 100, 107, 108, 109, 113, 
115, 116, 117, 118, 119, 123. 

Kyrene 70, 88, 89, 90, 96, 100, 
102, 107, 113, 116, 117, 120. 

Kyrenäer 94. 

Lakedaimon 92. 

Lapethos 112. 

Larissa 92. 

Leuke Korne 130. 

Leontopolis 124. 

Libanon 63, 77. 

Libyen 21, 88, 96, 120. Libyer 
8, 13, U, 63, 70, 74, 100. li- 
bysche 71, 72, 79, 80, 81, 
85, 94, 102, 111. 

Luksor 50. 

Lydien 85, 92. 

Lyker 74. 

Lykien 109. 

Xachonaland 23. 
Mageddo 48, 86. 
Makedonien 109. 



Marathon 99. 
Maschauascha 74. 
Meder 84. 

Medien 86, 109, 120. 
Medum 8. 
Meir 31. 
Melos 49. 

Memphis 18, 22,37,41,82,83, 
90. 94, 95, 101, 103, 112, 119, 

143- 
Menzalesee 77. 

Meroe 42, 81, 104, 105. 

Mesopotamien 62, 92, 109,133, 

s. auch Babylonien, Assyrien. 
Minendistrikte 20, 29, 64. 
Misr 91, 92. 

Mitani50,5i, s. auchNaharaina. 
Mittelmeer 21, 22, 36, 37, 54, 

62, 110. 
Moella 7. 
Momemphis 89. 
Mons Casius 112. 
Moirissee 99. 
Museum in Alexandreia 

123. 
mykenisch 49, 70. 
Myos Hormos 130. 
Mytilene 91. 

Haharaina 49, 50, 82, s. auch 

Mitani. 
Nähr el Kelb 65. 
Napata 49, 104, 105, 130. 
Naukratis 90. 
Nechbit 6, s. auch Hierakon- 

polis. 
Nechen 56. 
Negada 5, 6, 7, 8. 
Neger 30, 42, 44, 104, 105. 
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Negerland 23. 

Nil 21. 

Niy 49. 

Nikopolis 129, 136. 

Ninive 83, 86. 

Nobataeer (Nubier) 138, 140. 

Nomen, s. auch ,Gau' 10. 

Nordsyrien 116. 

Nubien 18, 22, 23, 29, 41, 42, 
43, 45, 46, 49, 64, 105, 106, 
111, 122, 131, 141. Nubier 
106. Unternubien 122. 

nubisch 27, 42, 85. 

Nuchasse 51. 

Oassasser 74. 
Oberägypten 18, 128, 138. 
Orontes 65, 74, 109, 111. 
Ostgriechen 70. 
Oxyrhynchos 150. 



Palästina 38, 39, 7i, 79, 85, 

108, 109, 111, 112, 125, 131, 
133. Palästinensisch 114. 
Südpalästina 21, 30, 39, 

63, 0, 71, 79. 
Palmyra 137. 
Pamphylien 109. 
Panion 111. 
Parapotamia 49, 50, 51, s. auch 

Naharaina. 
Parthien 120. 
Peraea 109. 
Pergamon 125. 
Pelusium 83, 94, 101, 103, 108, 

109, 112, 118, 119; 125. 
Perser 65, 81, 94, 166, 101, 102, 

103, 108, 128. 



Persien 96, 97, 103, 104, 108, 

109. persisch 92, 97, 99, 104, 

106. 
Peuersahu 11. 
Philae 105, 129, 138, 140, 141. 
Philister 74. 
Phoinikes-Puni 45. 
Phöniker 38, 39, 94. 
Phönikien 100, 102, 108, 199, 

120. Südphönikien 65, 108. 

phönikisch 73, 87, 106. 
Phryger 87. 
Pisaptu 83. 
Pisider 100. 
Pontus 115. 
Po wnet 15, 23, 27, 43, 45, 54, 75, 

84. 
Pselkis 130. 
Punt, s. Pownet. 
Pulsata 74. 
Putu-iaman 91. 



Samesseum 27. 

Raphia 111, 124. 

Rhodos 49, 108, 110. 

Ribla 86. 

Rom 111, 116, 121, 126, 13O1 

132, 138. 

Römer 106, 112, 113, 115, 116, 
118, 119, 120, 125, 126, 129, 

133, 137, 141. römisch 124, 
140, 142, 143, 151- 

Rotes Meer 21, 39, 43, 45, 87, 
97, 106, 130, 137. 

Sabaeer 130. 
Sakkara 2, 8, 22, 26. 
Sais 13, 83, 89, 95, 97; 98. 



Indices. 



181 



Samaria 123. 
Samos 90, 121. 
Sandbewohner 20, 21. 

Schakalscha 74. 

Scharuhen 39. 

Schirdana 73. 

Seevölker 70, 71, 73, 74. 

Sela 12. 

Seleukia 109, 111. 

Sellasia 110. 

Semne 29. 

Sendjirli 83. 

Serapeum 139, 149, 150. 

Sidon 51, 88. 

Sinai 15, 20, 39, 75- 

Sinaibeduinen 94. 

Siut 26, 31, 60. 

Skythen 84, 85. 

Soleb 46. 

Sudan 21, 22, 29, 43, 46; 49» 
51, 95, 104, 105, 130. 

Sudanneger 23. 

Sudanesen 53. 

Südafrika 23. 

Suezkanal 87. 

Susiana 109. 

Syrien 38, 39, 65, 70, 76, 79» 
82, 75, 86, 102, 107, 108, 109, 
110, 112, 113, 114» 118, 119, 
120,127,135. Südsyrien 65, 

73» 108. 
Syrer 53, 75» 79» 88, 112. Sy- 
risch 42, 85, 88, 102, 112, 113, 
114, 115, 123, 124, 125. 






Tangur 42. 

Tanis 36, 76, 78. 

Tarimu 81. 

Tarsos 120. 

Talmis (Kalabsche) 141. 

Teil el Armarna 50, 51, 54, 

55» 78. 
Ter 106. 

Thebais 79, 166, 122, 129, 140. 
Theben 25, 26, 27, 31» 37, 39» 

49» 51» 52, 53» 54» 56, 59» 64» 

76, 77» 78, 79» 80, 81, 82, 83, 

95» 129, 149. 
thebanisch 29, 48. 
Themh 21, 23. 
Thera 110. 
This 7. 

Thrakien 109, 110. 
Tobi 21. 
Tom b OS 42. 
Triparadeisos 116. 
Turra 20. 
Tyrier 88. 
Tyros 51, 76, in. 
Tyrsener 70, 73- 



Wadi Haifa 40, 41. 
Wadi Hammamat 27, 28. 



Zois 16, 11, 37. 
Zakkaru 74, 77» 
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3. unterschiedliches. 



Aata 40. 
Absehe 30. 
Aehaimenes 99. 
Aisehines 106. 
Amenem s, General 28, 
Amenophis, Sohn des Apis 

55. 
Amnestie 148. 

Amosis, Kapitän 40. 

Amon 50, 52, 53, 57, 75, 76, 78, 

79, 80, 105. 

Amony 56. 

Antonius 120, 121, 122, 125. 

Aphrodite 85. 

Apion 117, 132. 

Apollodoros 145, 146. 

Araios 122. 

Arbeiterstreik 147. 

Archelaos 125, 150. 

Aristobulos 126. 

Arius 139. 

Aryandes 96. 

Asylrecht 148. 

Athanasius 139. 

Athenäus 87. 

Athotis-en 40. 

Aton, s. Iton. 

Aurelius Archelaos 150. 

Auti 81. 

Balbilla 134. 
Bankwesen 148. 
Barbarus Scaligeri 34. 
Bastet 105. 
Berossos 123. 



alexandrinische Bibliothek 

119, IIQ. 
Borchardt 2, 24, 31, 32. 
Bretzl 107. 
Briefverkehr 149. 
Brugsch, H. 21, 40, 50. 
Budge 5, 21, 23. 
Bukolischer Aufstand 135. 

C Julius Caesar 116, 117, 119, 

120, 125. 

Avidius Cassius 135, 136. 
Cato 115. 
Chabrias 100, 102. 
Champollion 3. 
Christen 139, 141. 
Chnumothes(Chnunihotep) 

30, 56. 
Cicero 119. 
lex Clodia 115. 

Dedun 43. 
Demosthenes 166. 
Deng 23. 
Diodor 1, 34, 104. 
Dorion 144. 

Edgar, C C 90. 
Elephanten 111. 
Epagomenen 33- 
Erman, A. 14, 23, 31, 78. 
Eusebios 18, 126. 
A. Evans 37. 
Exodus 55, 71- 
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Avillius Flaccus 131. 
Florus 140. 

Aulus Oabinius 116, 125. 
Aelius Gallus 130. 
Cornelius Gallus 128, 129, 

130. 
Germanicus 131. 
Glaser 23. 
Glos 101. 
Gregor 139. 
Grenfell 148. 
Griffith 4. 

Karuotes 146. 
Harpokrates 97. 
Hekataios von Milet 1. 
Hennu 27. 
Herodot 1, 2, 24, 38, 65, 85, 

87, 90, 91, 92, 94. 
Herchuf (Herichuf) 15, 22, 23. 
Hierax 149. 
Hieronymus 110. 
Hirschfeld, O. 90. 
Hogarth 90. 
Horapollo 123. 
Horus 7. 
Hui 46. 
Hunt 148. 
Hypatia 139. 

Idiologus 128. 
Jeremias 92. 
Imuthes 9. 
Iphikrates 101. 
Isidorus 132. 
Isis 134. 
Isokrates 102, 106. 



Iton 52, 53, 54, 55. 
Julius Sextus Africanus 1, 
18, 33, 34- 

Kalenderreform 33. 
Kallias 65, 100. 
Kimonischer Frieden 65. 
Kleinias v. Kos 103. 
Kleon 143, 144. 
Königsbauern 145, 146. 
Koptisch 142, 151. 
Krall, J. 5, 35, 42,' 80. 
Ktesias 123. 
Kynegius 139. 
Kyrillos 139. 

Laarchos 91. 

Popilius Laenas 112, 124. 

Lampon 132. 

Marcus Aemilius Lepidus 

111. 
Lepsius, R. 3, 18, 33, 34, 46. 
Lucullus 115. 

Maat 56, 57. 

Magas 116. 

Mahaffy 110. 

Mandulis 141. 

Manetho 1, 2, 3, 24, 25, 26, 27, 
28, 30, 32, 34, 35, 37, 38, 39, 
46, 55, 61, 76, 79, 123. 

Mariette 64. 

Maspero 2, 3, 4, 5, 11, 12, 30, 

38, 40, 58, 59, 60. 
Maten 10, 12, 60. 
Memnonkolosse 134. 
Menches 144, 145, h6, 147. 
Meyer, E. 5. 
Milizsystem 21. 
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Mithradates von PergamoR 
119. 

monophysitisch 141. 
De Morgan 2. 
W. M. Müller 66. 

Varses 141. 
Naville, E. 4. 
Neith 97, 98. 
Neshor 88. 
Newberry, P. E. 60. 
Nikostratos 103. 
Nothos 100. 

Oelschmuggel 145. 
Onias 123, 124, 125. 
Ophelas 116. 
Orestes 140. 
Orpheus 126. 
Osarsyphos 55. 
Osiris 19, 134. 

Paion 144. 

Palermo, Stein von 2. 
Panodoros 1. 
Paophis (Papis) 55. 
Papyrus Ebers 33. 
Papyrus Harris 72. 
Papyrus Prisse 16. 
Turiner Papyrus 2, 34, 35. 
Patarbemis 89. 
Pentoeris 75. 
Peters 23. 

Petesuchos 146, 147. 
Gaius Petronius 129, 130. 
Petrie, Flinders 2, 4, 5, 40, 

50, 70. 
Phaesis 146. 
Phanes 94. 



Pharnabazos 101. 
Philo V. Byblos i:q. 
Philon 127, 131, 132. 
Pithomstele 108. 
Piaton 126. 
Plinius 1. 
Polemon 145, 147. 
Alexander Polyhistor 126. 
Gn. Pompeius 116, 118, 125^ 
Potheinos 118. 
Praefectus Aegypti 128. 
Ptahhotep 16, 17. 
Pyramiden 9, 14, 20, 22, 24. 
Pyramidentexte 9, 16, 33. 
Pythagoras 126. 

Quibell 4, 6. 

R^-Itum 52. 

Rechmiresö; 57, 58, 60, 6k 
Reisner 4. 
Reservoir 29. 
Revillout 3. 
Richterzeit 71. 
Rosellini 3. 
Rufio 119. 

Sarapis 134. 
Schaefer, H. 2, 98. 
Schweinfurth 24. 
Sebek 36. 
Senmut 49. 
Septuaginta 71, 123. 
Sethe 2, 6, 46. 
Sethonroman 3. 
jüdische Sibylle 126. 
Sinuhe 28, 30, 41. 
Sisois 146. 
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Sonnenjahr 33. 
Sothisaufgang 32. 
Sothisperiode 32, 33. 
Sprottenhändler 115. 
Stern 2. 
Strabo 119. 
Sutech 38. 
Syllaios 130. 
Synkellos 1, 33. 



Taos 145. 
Theodotus 137. 
Theon 150. 
Timagenes 137. 
Marcius Trubo 133. 
Thent-Amon 76, 78. 
Thent-ta-o 40. 



TJn] (Una) 19, 20, 21, 22, 23, 

60, 61. 
Upuawet 19. 
Urania 85. 
Ur-dd-Ba 15. 

königl. Verordnungen 148. 

Wiedemann, A. 2, 5. 
Winckler 51, 91. 
Wellhausen 71. 
Won-Amon 76, 77, 78, 79- 
Woser 56. 
Wozharresnit 97, 98, 99. 

Xenophon 92. 

Zabdas 137. 
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